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Morgen -Ausgabe.

Der Jlirarnjunkmtnl.
Das Repräsentantenhaus der Vereinigten Staaten

San Amerika hat mit 308 gegen 2 Stimmen die Vorlage,
betreffend den Nicaraguakanal , angenommen , und wenn
die Vorlage auch im Senat noch einige Abänderungen er¬
leiden dürfte , so ist doch kein Zweifel daran , daß auch
das amerikanische „Herrenhaus ", wenn man so sagen
darf , der Vorlage ihre Zustimmung ertheilm wird . Es
scheint somit , als ob dieses Kanalprojekt , das bereits seit
dem Jahre 1880 betrieben wird , in absehbarer Zeit seiner
Verwirklichung entgegengehen wird , lvährend der Be¬
schluß des Repräsentantenhauses das endgültige Begräb-
nitz des freilich schon lange todtcn Panamakanalprojcktes
bedeutet.

Das Panamakanalprojekt , oder deutlicher gesagt der
Panamatanal -Schwinüel , ist ein sehr theures Vergnügen
gewesten, welches insbesondere dem Wohlstand Frank¬
reichs tiefe Wunden geschlagen hat , denn der größte Theil
der Panama -Verluste ist aus das Conto Frankreichs ge¬
kommen . Der Panama -Krach in Frankreich ist noch in
frischer Erinnerung . Das gescheiterte Kanalunternehmen
hat vom 1 . Februar 1881 an , wo die Arbeiten an dem
Kanal unter der Führung von Lesseps begannen,
bis zum März 1889 , wo sie eingestellt wurden,
1172 Millionen Francs verschlungen . Von dieser Riesen¬
summe sind allerdings nur ungefähr 230 Millionen auf
die Arbeiten selbst verwandt worden , während der statt¬
liche Rest von iiber 900 Millionen Francs die Summen
darstellt , die bei der Panama -Korruptionsaffaire durch
die Lappen gingen . Was in achtjähriger Arbeit an dem
Kanal geschaffen wurde , ist unterdeß größtentheils von
den Elementen , die das Gebild von Menschenhand hassen,
zerstört worden , und die Hunderte von kostspieligen
Maschinen sind dem Rost und der üppigen Vegetation
zum Opfer gefallen.

Während der gescheiterte Panamakanal nur eine
Länge von 73 Kilometern haben sollte ^ beträgt die des
geplanten Nicaraguakanals , der bei Greytown beginnt
und bei Brito endigt , 271,46 Kilometer . Trotzdem der
Nicaraguakanal nahezu viermal so lang sein soll als sein
unglücklicher Nebenbuhler , werden seine Kosten doch er¬
heblich geringer , nämlich auf ungefähr 80 .0 Millionen
Matzk, tapirt . ' Eine solche Schätzung ivill freilich wenig
besagen , denn nirgend gilt so als bei Bauplänen , und
gar bei so umfassenden , das Wort : Es kommt immer
anders!

Während dein Panamakanal sich schier unüberwind¬
liche Schwierigkeiten , die aus der schwierigen Gebirgs-
formatioir herrührten , entgegenstellten , liegen die Vor¬
züge der Nicaragualinie darin , daß der größte Theil der
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Ml den Buren gegen Mion.
(Erlebnisse aus dem Transvaalkriege .)

Von Ernst Frhrn . v . Wrangel.
XV.

Gefecht bei Machadodorp am 25 .,  26 . und 27 . August 1900.
Lord Roberts hatte vollkommen freie Verfügung über die

Eisenbahn Pretoria -Belfast . Die nur oberflächlich gesprengten
Brücken waren in einigen Tagen für den Verkehr wiederher¬
gestellt, es war daher ein Leichtes, die gesammte englische
Infanterie , sowie die schweren Geschütze in einigen Tagen nach
der Front bei Belfast hinzuschaffen . Von hier aus sollte der
allgemeine Vormarsch des Feindes beginnen . General Buller
hatte , von Ermelo kommend , mit seiner Avantgarde Carolina
bereits erreicht , in wenigen Tagen also konnte die Verbindung
-er beiden feindlichen Heere südlich von Belfast hergeftellt wer¬
den. Unsere Patrouillen , die am 23 . und 24 . vorgeschickt worden
waren , meldeten auf allen Seiten den Vormarsch des Feindes.
Es mußte also zu diesem Zweck auch bei uns di« letzte Vor¬
bereitung für einen harten Kamps getroffen werden ; da es nun
Thatsache war , daß der Feind von Belfast her angreifen würde,
so befahl General Botha allen Kommandos , näher an die Ge¬
fechtslinie , die vordersten Höhen , heranzurücken . Am 25 ., früh
6 Uhr , wurden daher die Lager abgebrochen und eine Meile
näher an die Front herangelegt . Wir warm gerade im Begriff,
unser « Zelte auf dem neuen Lagerplatz aufzuschlagm , als der
Befehl eintraf : Alles in die Stellungen , die Pferde wurden im
Lager zurückgelassen. Mt Gewehr , den schweren Patronen¬
säcken und Bandolieren , der Feldflasche und 3 bis 4 Decken
zogm nun 3000 Buren aus , um den letzten hartnäckigen Wider¬
stand dem Feinde an der Eisenbahn entgegenzusetzen.

Wie schon erwähnt , hatte das deutsche Kommando seine
Position dicht an der Eisenbahn auf der rechten Seite , 200 Yards
hinter derselben stand ein Bahnwärterhaus . Dieses wurde von
uns sofort bezogen. Wir gingen vor , um in unsere Stellung zu
gelangen , Wese war vielleicht 200 Yards lang . Mit Hülfe

Mittwoch, den 13 . Januar.
271,46 Kilometer langen Linie bereits von der Natur
selbst präsentirt wird . Denn der Nicaragua -See liefert
allein 90 Kilometer der Strecke , und weitere 106 Kilo¬
meter , die freilich erst durch Dämme und Schleusen schiff¬
bar gemacht werden müssen , bietet der Ausfluß aus dem
See in den Atlantischen Ocean dar.

Die Bauzeit des Kanals , zu dem ein Theil der Vor¬
arbeiten schon vollbracht ist , ist auf 8 Jahre berechnet,
doch wird es bei dieser Terminbestimmung nicht anders
gehen , wie bei dem Kostenanschlag . Die technische Her-
stellbarkeit des Kanals wird in Amerika zumeist als sicher
angenommen . Es giebt aber Sachkenner , welche die aus
der vulkanischen Nasser Nicaraguas entspringenden
Schwierigkeiten , nicht nur als ein schweres Hinderniß für
den Kanalbau , sonderir als eine dauernde Gefahr auch
für den fertig gestellten Kanal betrachten , da jede kleine
Verschiebung des Bodens den Schleusenbetrieb , auf deni
die Schiffbarkeit des Kanals beruhen wird , vernichten
kann.

Eines ist jedenfalls außer Zweifel , daß weun der
Nicaraguakanal zu Stande kommt , er die Grundlage für
einen ungeheuren wirthschaftlichenAufschwung in Amerika
bilden würde , denn dieser direkte Wasserweg zwischen
Westen und Osten , der den bisherigen Seeweg um
Tausende von Seemeilen abkürzeir würde , würoo einen
gewaltigen Aufschwung von Handel und Verkehr mit sich
bringen und ungeheure Gebiete dem Weltverkehr Zu¬
fuhren.

Die Verwirklichung des Kanalprojekts würde aber
nicht nur für die Vereinigten Staaten von Amerika einen
ungeheueren wirthschaftlichen und zugleich einen ent¬
sprechenden politischen Vortheil bedeuteir , sondern auch
alle anderen am Welthandel betheiligten Nationen wür¬
den an den wirthschaftlichen Vortheilen der neuen Ver¬
kehrslinie ihren Antheil haben . Hätte somit die civilisirte
Welt Ursache , jene ungeheure Verkehrsverbesserung , deren
Löwenantheil freilich der großen amerikanischen Republik
zufallen wird , mitBefriedigung zu begrüßen , so trifft dies
für England nicht zu . Während England auf Grund des
Clayton -Bulwer -Vertrags die Herrschaft über den
Nicaraguakanal mit den Amerikanern gemeinsam aus¬
üben sollte , haben die Letzteren die jetzige bedrängte Lage
Englands dazu benutzt , jenen Vertrag zu zerreißen , und
sich die alleinige Herrschaft zu sichern . So wird der
Nicaraguakanal für England noch dann eine schmerzliche
Erinnerung an den südafrikanischen Krieg bilden , weun
auch alle anderen Wunden , die dieser Krieg England ge¬
schlagen hat , einmal halbwegs vernarben sollten.

Deutsches Deich.
* Neues zum Fall Ziethen . Bekanntlich ist im

Soinmer des vergangenen Jahres der Barbier Albert
Ziethen nach siebzehnjähriger Haft im Zuchthause zu

der mitgebrachten Pickäxte und Spaten wurden nun Deckungen
geschaffen, di« wohl gegen Gewehrfeuer vorhanden waren , aber
nicht gegen ein heftiges Lyddit -Feuer und gegen Shrapnelle.
Auf 700  Yards Patrouillen vor uns habend , hatten wir nun
Zeit , die Deckungen zu schaffen ; bis auf 900 Yards wurden durch
Steine und Sträucher die Entfernungen im Terrain vor uns
festgelegt. Ich sage nur bis 900 Yards . Es war nämlich von
unserer Stellung nicht weiter , wie bis zu dieser Entfernung
zu scheu, weiterhin fiel das Terrain nämlich ab,
und zog sich dort eine tiefe Ebene , welche durch einen gedeckten
Anmarsch der feindlichen Kolonnen uns sehr verhängnißvoll
werden sollte . Die Stellung der Deutschen und der Johannes¬
burg -Police war eine höchst fatale . Von Süden angegriffen,
waren wir Deutschen nicht im Stande , auch nur einen Schuß
abzugeben , wir mußten also warten , bis die Feinde in ihren
Massen auf 900 Yards uns gegenüber liegen würden . Eine
günstigere Stellung , mehr zurückgelegen, in Höhe der anderen
Kommandos , war nicht vorhanden , unbesetzt konnte man diese
Stellung auch nicht lassen, es mußten also die Deutschen die
unvortheilhafteste Stellung einnehmen . Vielleicht hätte dem
Feinde hier direkt an der Bahn noch ein mehr hartnäckiger
Widerstand geleistet werden können, aber nur dann , wenn diese
Stellung besonders stark besetzt worden wäre , und wenn man
die Eisenbahn auf der südlichen Seite bis zur Stellung der
Police durch einen tiefen Graben verbunden hätte . Zeit war
vorhanden , denn beinahe 3 Wochen hatten wir hier gelegen.
Aber der Befehl wurde nicht gegeben zur Anfertigung einer
solchen Stellung . Nicht allein hätten 100 Mann von hier ein
wohlgezieltes Feuer abgeben können , es wäre auch im Bedarfs¬
fälle möglich gewesen, die Johannesburger Police von rechts her¬
zu unterstützen . Auch die Stellung der Deutschen hätte mit der
des Krügersdorper Kommandos durch einen Laufgraben ver¬
bunden sein sollen , um einen Verkehr zwischen den einzelnen
Kommandos ohne furchtbare Verluste zu bewerkstelligen. Von
allen diesen Vorbereitungen war hier im Centrum nichts ge¬
schehen. Das deutsche Kommando und die Police lagen voll¬
kommen isolirt , in Front der übrigen Kommandos , ohne mit
diesen in irgend einer Weise verbunden zu sein. Unsere Ge¬
fechtsfront war mindestens 2 Meilen lang , die anderen Kom¬
mandos nach dem rechten Flügel zu waren alle , da hinter einer
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Werden a . d. Ruhr gestorben . Viele glauben , damit ge¬
höre der „ Fall Ziethen " der Vergangenheit an . Diese
Meinung ist jedoch ein Jrrthum . Eine bedeutsame Publi¬
kation des Berliner Rechtsanwalts Victor Fraenkl , welche
dieser Tage im Verlage von Ehr . Limbarth (Moritz
Schäfer ) in Wiesbaden erscheinen wird , behandelt unter
dem Titel „Der jetzige Stand des Rechtsfalles Ziethen"
ausführlich die Lage der Dinge nach dem Tode des Ver«
urtheilten . Die Broschüre will es auch dein Laien-
Publikum ermöglichen , einen genauen Einblick in die
Sache Ziethen zu gewinnen und sich so ein klares Urtheil
über diese , von den weitesten Kreisen für einen Justiz¬
irrthum gehaltene Affaire zu bilden . Die Schrift wird
eine dem Inhalt der Gerichtsakten entsprechende Dar¬
stellung des Falles in kritischer Würdigung geben und
mit Allgemeinvrrständlichkeit über die verschiedenen
interessanten Stadien , welche die Angelegenheit bis zur
Gegenwart durchlaufen hat , eingehend zu unterrichten
suchen. Der Verfasser wird darin auch Auszüge . aus
Briefen des verstorbenen Ziethen zum Abdruck bringen,
welche in psychologischer Hinsicht von hohem Werth für
die Beurtheilung des Falles sind . Ferner werden in der
Broschüre die Ergebnisse der neuesten Ermittelungen fest¬
gelegt , welche bis nach Peru ausgedehnt wurden . Von
gcnrz besonderem Interesse ist die in der Fraenkl 'schen
Schrift erfolgende Publikation der neuen medizinischen
Gutachten , mit welchen sieben Autoritäten , nämlich Dr.
Kurella , Prof . Oppenheim , Geheimrath Eulenburg,
Prof . Wille , Prof . Forel , Prof . Mendel und vr . Julius¬
berger , nach dem gegenwärtigen Stand der Hirnpathologie
und Psychiatrie die Zeugenaussagen der tödtlich verletzten
Frau Ziethen beleuchten . — Das ganze Material,
lvelchcs die Broschüre der Oefsentlichkeit übergiebt , wird
so zweifellos dazu beitragen , die Ueberzeugung von der
Nothwendigkeit weiterer Bemühungen in der Sache
Ziethen auch nach dem Tode des Verurtheilten zu ver-
breiten , da es sich nicht blos um die Ehre seines Namens»
sondern darüber hinaus um die Reinheit und Sicherheit
des Rechtes handelt.

Anstand.
* Italic » . Wie das „Giornale d'Jtalia " mittheilt,

enthalten Crispis Papiere Aufzeichnungen über Leben
und Thaten mehrerer hervorragender Parlamentarier,
speciell Bitten um große Geldsillwentionen . Jedes ein¬
zelne Faktum ist mit genauein Datum und Namen ver¬
sehen . In politischer Hinsicht giebt das Tagesbuch
Crispis frappante Aufschlüsse iiber seine Beziehungen
zu Deutschland und Oesterreich -llngarn ; es enthält Ur-
theile Bismarcks und Caprivis und thut dar , wie Crispr!
die Tripelallianz den moralischen und materiellen In¬
teressen Italiens dienstbar zu machen suchte. Auch die
bekannte Rundreise Crispis an den europäischen Höfen

fortlaufenden Gebirgskette liegend , durch diese auch gegen heftiges
Lyddit -Feuer geschützt. Der wunde Punkt war also , wie gesagt,
das Centrum , wo die Eisenbahn durch unsere Stellung hindurch¬
führte . Den Tag wurde fleißig gearbeitet , große Felsblöcke
mußten mit Anstrengung gehoben werden , um nach vorwärts
gewälzt zu werden , allmählich war es uns gelungen , die Stellung
zu vertiefen , daß wir in derselben knieend oder sitzend schießen
konnten . Die Sonne verschwand im Westen . Durch den hellen
Schein , den sie am Horizonte noch eine Weile zurückließ , war es>
uns möglich, deutlich einige Bewegungen auf den Höhen zu er- i
kennen. Wir sahen schwarze Streifen und Punkte sich bewegen.
Es waren die Feinde , die ebenfalls Deckungen für ihre Artillerie
anlegten . Die kommende Nacht verlief ruhig . Rechtzeitig wur¬
den die Patrouillen vor den Stellungen abgelöst . Kein Schuß
fiel . Alles schien zu schlafen . Und doch konnte man nichts
schlafen , denn ein Jeder von uns wußte , daß es am anderen
Tage zu einem sehr harten Kampfe kommen sollte. Wir lagen
in unsere Decken eingewickelt zwischen den Steinen , unruhig
wälzte man sich hin und her . Es war eine schneidende Kälte^
Gegen Mitternacht setzte ein orkanartiger Sturm ein , der Alles/
was nicht niet - und nagelfest war , mit sich fortriß . Dunkle-
Wolken zogen auf . Der Wind heulte in den Steinen , die ganze,
Natur schien nicht mit dem Kampfe der Menschen einverstanden
zu sein, die Kälte war beinahe unerträglich . Der Wind peitschte
den Erdboden . Aber die Buren ließen sich nicht abhalten , dort
unten auf der dunklen Erde gegen den verhaßten Engländer
noch einmal in offener Schlacht dem Feinde Stand zu halten.
Endlich kam di« Erlösung . Die Dunkelheit begann dem neuen
Tage zu weichen. In den Stellungen wurde es mobil . Die
Decken wurden auf die innere Brustwehr gegen die Steine gelegt.
Auch im Hause hinter unserer Stellung war man schon seit
Langem fleißig , den warmen Morgentrank , den so lieben unv
wohlthuenden Kaffee , zu bereiten . Es war ein komisches
Bild , man glaubte nicht in Afrika zu sein . Hinter dem Haus¬
brannte ein großes Feuer , auf demselben standen die Wasser¬
töpfe herum , im Kreise saßen Deutsche und Buren,
sich die Hände und die Füße wärmend , die großen Decken
über die Schultern geschlagen. Hinter ihnen standen ebenfalls
Männer , die begierig darauf warteten , einen Platz am Feuer
ru erbalten . Endlich hieß cs, der Kaffee ist fertig ! Ohne gebeten
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im Jahre 1878 wird eingehend erörtert. Drei umfang¬
reiche Couverts endlich enthalten bedeutsames Material
Wer drei Politiker, die seinerzeit die famose Kampagne
gegen Crispi leiteten. Da werden ja wieder einmal recht
erbauliche Dinge zu Tage treten!

Der Freiheitskrieg der Kure « .
Eine Rechtfertigungder Buren.

Ein früherer Mitkämpfer der Buren schreibt aus
^ourenzo Marques unter dem 15. Dezember : „Der
Fluch des Goldes, der schon so manches reiche Land ins
Verderben stürzte, hat auch in den Burenrepubliken , noch
ehe dieselbe,: sich in den Vollgenuß ihrer Reichthümer
setzen konnten, nur zu schnell sein Werk gethan . Mit
Entdeckung der Goldfelder wurde die Begehrlichkeit
Englands rege, und seit dem ersten finanziellen Erfolg
des Minenbetriebes war es sein Bestreben, das den Buren
seinerzeit als ziemlich werthlos überlassene Land wieder
m seine Hände zu bekommen. Mt List und Tücke, und
wenn diese nicht fruchteten̂ mit heimlicher und offener
Gewalt, versuchte das mächtige England den fetten Bissen
ün sich zu reißen, aber immer gelang es den Buren , die
gegen sie gesponnenen Ränke aufzudecken, die verderb¬
lichen Absichten Englands zu hintertreiben und , wenn
diesem die Sache zu langweilig wurde, und es mit einem
Gewaltstreichzum Ziele zu kommen gedachte, ihm der¬
artig auf die Finger zu klopfen, daß ihm auf Jahre hin¬
aus die Lust zu weiteren Gewaltmatzregeln verging . —
Inzwischen wurde aber immer weiter gebohrt, tntrigirt
und chikanirt, und es gehört eben die Zähigkeit und Dich-
sälligkeit und auf der anderen Seite auch das Gottver-
trauen der Buren dazu, um einmal alle die unzähligen
Nadelstiche zu ertragen, die das ränkesüchtige England
durch diplomatische Kniffe, unbefugte Einmischungen in
innere Angelegenheitenu. s. w. ihnen zufügte, und dann,
wenn es zum Klappen kam, den offenen Kampf mit dem
übermächtigenGegner aufzunehmen. Ich habe Gelegen-
heit gehabt, die Vorgeschichte des unglücklichen Krieges,
die zurückreicht bis zur Entdeckung der ersten Goldfelder
im Jahre 1867, zu studiren, und ich weiß heute nicht
Mehr, welches Gefühl nüch dabei mehr beherrschte, ob das
tiefe Mitleid mit dem arrnen Burenvolke, welches sich
fort und fort der Anzapfungen auf diplomatischen! Wege
oder auch der bewaffneten Einfälle des auf seine Macht
pochenden rücksichtslosen Gegners zu erwehren hatte , oder
Entrüstung und Abscheu über die selbstsüchtige ränke¬
volle Politik Englands, das trotz der erlittenen Nieder¬
lagen immer wieder eine Stelle zu finden wußte, wo es
seineHebel ansetzen konnte, um die Buren aus dem Sattel
zu heben. Die Burenregierung hatte nämlich während
des Krieges, zu ihrer Rechtfertigung vor der übrigen Welt
wegen des seiner Zeit gestellten Ultimatums und Be¬
ginns der Feindseligkeiten, diese Vorgeschichteund alle
Einzelheiten und Wiedergabe sämmtlicher diplomatischer
Noten und Schriftstücke zu Papier bringen lassen und
dieselbe als hübsch ausgestattetes Werk in Halbfolio-
sormat in beschränkter Anzahl drucken lassen, um es an
die fremden Regierungen zu versenden. Ob diese Ver¬
sendung noch geschehen ist, kann ich nicht sagen, denn das
Werk, um welches der federgewandte Staatssekretär
Reitz sich besonders verdient gemacht hat , kam erst kurz
vor der Einnahme von Pretoria heraus , und ob die von
da ab stets auf der Flucht befindliche Regierung dann
noch Zeit zur Absendung gefunden oder diese überhaupt
noch für angemessen gehalten hat, ist nicht zu eruiren
möglich. Mir selber verehrte Reitz in Machadodorp ein
Exemplar dieses hochinteressanten und jetzt jedenfalls
historisch höchst werthvollen Werkes mit eigenhändiger
Widmung, und ich hatte vierzehn Tage später , als ich ver¬
wundet inLydenburg lag, Muße genug, mich gründlich m
dasselbe zu vertiefen. Leider fand ein englischer Offizier
nach der Einnahme von Lydenburg bei Durchsuchung
ineiner Sachen nach Kriegskonterbande dieses Buch und
stahl es mir, trotz meiner energischen Verwahrung , unter

zu werden, ohne warten zu lassen, traten alle an, um einen
heißen Trunk zu erhalten. Sofort herrschte Schweigen, man
sah sich nur gegenseitig mit Befriedigung an. Ein Stuck Brod
zum Kaffee war bald erhalten, und so konnte man eben aus-
halten und bald war die furchtbare Nacht vergessen. Nach dem
Kaffee dampften die Pfeifen und ging ein Jeder an seine Arbeit.
Der Karabiner wurde, um ihn vor Rosten zu schützen, von dem
Nachtthau befreit. Oel wurde noch einmal durch den Lauf ge¬
gossen, der Rahmen mit den Patronen wiederum in das Gewehr
hineingeschoben, gesichert und um die Schulter gehangen. Die
Sonne ging auf und hörten wir nun zu beiden Seiten unserer
Stellungen den Morgengesang der Buren. Hinter den Felsen
standen die Männer, die gewillt waren, für Freiheit und Recht zu
kämpfen, mit dem Hut in der Hand und dem Gesangbuch, bückten
sie auf zu dem, der die Sonne scheinen läßt, der dre Geschicke der
Menschen und Völker in seinen Bahnen hält. ^Sie beteten für
den Sieg. Stumm standen wir, kein Laut störte die Andacht,
wir sangen nicht mit, aber stille im Herzen haben wir auch ge¬
betet. Kaum war der Gesang verklungen, so hörten wir den
ersten Geschützdonner auf unserem linken Flügel, bald daraus
kam ein zweiter, ein dritter und sofort. Mit ohrenzerreißendem
Gedonner sausten nun die feindlichen Lhddit-Granaten m
unsere Stellung auf dem linken Flügel. Die Luft rohrte, deut¬
lich konnten wir die feindlichen Geschosse kvepiren sehen. Gott¬
lob aber stets einige 100 Yards hinter den Stellungen. So
hielt es an. Aus vielleicht 24 bis 30 Geschützen donnerten die
feindlichen Schüsse ihre Granaten zu den Buren hinüber.
Nur einzeln erwiderten die Burenkanonen, die Longtoms, sie
donnerten selten, aber die Schüsse saßen. Mit
Spannung wurden unsere Granaien verfolgt. Mii einem guien
Glase konnte man die englische Batterie erkennen, und inan
konnte deutlich die Explosion der Burengranaten in der feind¬
lichen Stellung beobachten. Der Burenartillerist schoß selten,
aber traf dafür. Auf dem rechten Flügel fing cs jetzt auch an.
allmählich munter zu werden. Von hier ertönte nämlich auch
Artilleriefeuer, welches von Minute zu Minute heftiger wurde.
Bis gegen Mittag donnerte dieses Feuer fort. Während dessen
marschirte wohl die Infanterie beim Feinde vor. Und richtig,
auf beiden Flügeln sah man lange schwarze Limen aus demTbale
m einer höher gelegenen Ebene emporsteigen. Auf 1500 Yards

denk Vorwände, dasselbe als offizielles Dokument sder
früheren Burenregierung abliefern zu müssen. Es würde
zu weit führen, näher auf dm interessanten Inhalt dieser
Rechtfertigungsschrift mit all ihrm Belegen an diplo-
matischen Schriftstücken einzugehm, auch würde viel dazu
gehören, um denselben aus dem Gedächtnitz genau wieder
zu geben. Aber so viel habe ich daraus ersehen, daß die
Burenregierung für Abfassung diplomatischer Noten gar
nicht so ungeschickt war ; wenigstens inhaltlich trugen die¬
selben bei aller Höflichkeit stets dm Stempel eines
großen, durch unerschütterliches Gottvertrauen einge-
gebmen Selbstbewußtseins. Aber die Form derselben
mag in europäischen Diplomatenkreisen oft gmug Heiter¬
keit erregt haben, dmn ohne Bibelcitate waren auch diese
diplomatischenNoten gar nicht denkbar. Die englischen
Notm dagegm waren formvollendet, aber inhaltlich,
selbst kurz nach den verschiedenen Niederlagen, stets voller
Nö raeleim oder unverschämter Forderungen und
Drohungen. — Die größere Hälfte des Werkes nimmt
allein die Zeit vom Jameson-Einfall bis zum Ansbruch
des Krieges in Anspruch, und ist dieser Abschnitt natür-
lich ganz besonders interessant mit seiner sich immer
mehr zuspitzenden Heftigkeit im Tone der Hunderte von
Noten, die in dieser Periode gewechselt worden find. Em
Umstand ist mir in diesem Buche noch besonders ausge¬
fallen und dürfte derselbe auch im Allgemeinen von
Interesse sein, nämlich der, daß es einem Deutschen Vor¬
behalten war, dm Goldreichthum Transvaals zu ent¬
decken. Ein gewisser Karl Hauch war danach der Erste,
der im Jahre 1867 im nordwestlichen Transvaal , in der
Gegend von Tati , und drei Jahre später im Lydenburg-
Dijtrikt, bederüende Goldfundc machte und auch das
Vorhandensein von goldhaltigen Quarzgängen feststellte,
welche Entdeckung dann zur Vornahme weiterer Unter¬
suchungen führte, die Transvaal in die Reihe der gold-
reichsten Länder der Erde rückten, aber auch zugleich den
Fluch heraufbeschworen, der das Land und seine be-
dauernswerthen Bewohner dem Untergänge zuzuführen
droht." ^

wb . London, 14. Januar . Campbell Bannerman
hielt hier gestern Abend auf einer Versammlung der
liberalen Vereinigung Londons eine Rede. Rosebery
entschuldigte brieflich fein Nichterscheinen mit der Ab¬
wesenheit von London und drückte dabei die Hoffnung
aus , daß die Versanimlung Mitarbeiten werde an der
Etnigniig der Liberalen in dem allgemeinen Sinne , m
dem er sich in Chesterfield aussprach. Bannerman sprach
in herzlichen Worten die Freude über die Rückkehr Rose-
bery's in das öffentliche Leben aus und sagte, er habe
mehrere Male öffentlich und persönlich Rosebery emge-
laden, sich der liberalen Partei wieder anzuschließen, die
ihn freudig willkommen heiße,: werde. Bannerman er-
klärte, der Krieg könne mir auf dem Wege
der Bersöhnung,  nicht auf dem der Unteriverfung
b e e n d i g t w e r d e n. Er sehe keinen materiellen
Unterschied in der Friedensfrage zwischen den Ansichten
Roseberys und den seinen. Redner mißbilligte schließlich
den Wunsch Roseberys, in seiner unabhängigen Sonder¬
stellung zu verharren . Campbell Bannerman erklärte die
Behauptung von der beabsichtigen Gründung einer
dritten Partei für lächerlich, und fügte hinzu, das -Schick¬
sal der liberalen Unionisten sei eine furchtbare Mahnung
für den maßlosen Ehrgeiz gewesen. Da er bezüglich des
Krieges im Wesentlichen einer Meinung mit Rosebery
sei, so stehe kein Hinderniß dagegen, daß irgend em
Liberaler mit Rosebery in der Frage ^des Kriegs zu¬
sammengehe. Es werde nicht seine Schuld sein, wenn
ein solches Zusammengehen nicht stattfinde. Nach Banner-
mcm sprach Spencer und erklärte seine Zustiinmung zur
Rede Rofebertzs inChesterfield, welche aus ein Zusammen¬
gehen Roseberys mit verschiedenen liberalen Gruppen hin¬
zudeuten scheine. Beide Redner wurden von der Ver¬
sammlung mü Begeisterung empfangen. Auch Miß
Hobhouse war anwesend und gleichfalls Gegenstand von

waren diese Linien mit ihren in Kolonnen ihnen folgenden
Reserven, als ein furchtbares Gewehrfeuer von den Buren er¬
öffnet wurde. Dadurch, daß unser Centrum um einige Fuß
vielleicht nur höher gelegen war wie die Flügel, hatten wir
nach beiden Seiten hin einen hervorragenden Ueberblick. Jetzt
begann das Schauspiel. Artilleriefeuer aus 40 feindlichen Ge¬
schützen und Gewehrfeuer aus vielleicht 20,000 Gewehren
arbeitete nun mit nicht ganz 3000 Burengewehren und
12 Burenkanonen. Immer näher kamen die feindlichen Linien,
immer weniger wurden die Kolonnen hinter ihren Schützen¬
linien, immer mehr von diesen Kolonnen eilten nach vorne, um
die gefallenen Kameraden in der Schützenlinie zu ersetzen. Neue
Kolonnen erscheinen, die vorderen ersetzend. Immer näher
rückten die Feinde. Der Bur lag ruhig in feinen Steinen, ver¬
suchend, mit jedem Schuß einen Feind unschädlich zu machen.
Auf 400 Yards war es dem Feinde gelungen, heranzukommen,
unterstützt durch einige Maximbatterieen. Voll Vertrauen auf
die Masse gab man beim Feinde den Befehl zum Angriff, die
Buren tonnten es Licht beobachten, daß es jetzt zum Sturm
kommen sollte. Also jetzt hieß es aushalten, ruhig bleiben und
kaltblütig zielen. Mit einem Kommando standen die Feinde
auf, um 12,000 Mann stark auf dem rechten Flügel zu stürmen.
So dicht wie ein Heuschreckenschwarm sah man die Tommy Liberi
Feld laufen, aber nicht weit konnten sie laufen. Sie gingen vor
mit höchstem Muth, aber sie konnten nicht weiter. Der Bur
raffte mit feinem Mauser, obgleich nur einige 100 an Zahl, mü
einem Schuß nichi einen, nein, mehrere Tommy hin. Die
Khakis schmissen sich hin, um auszuruhen und dann wieder
weiter zu laufen — Wieder stürmten die Massen vor.
Aber was war das, ein Theil, wie eine zweite Linie, blieb liegen.
Wozu war das, konnten diese doch am Kampfe, hinten liegen
bleibend, nicht Theil nehmen. Wieder schmissen sich die vor¬
dersten Schützen hin, um sich für den letzten Sturm vorzubereiten.
Nach einigen Minuten ging es wieder los. Das heftige Feuer
ließ nicht nach, wenn es möglich gewesen wäre, es zu ver¬
doppeln es wäre geschehen, aber es war nicht möglich. Schneller
tonnte nicht gefeuert werden. Der letzte Sturm wurde vom
Feinde gemacht. Wohl stürzten die Feinde von Neuem vor, um
sogleich wieder hinzufallen und Kehrt zu machen. Sie konnten
nicht mehr. Das wohlgezielte Feuer Buren zwang 20,000

Huldigungen. Ehe die Redner sprachen, wurden von den
Gallerieen Flugschriften herabgeworsen, worin Rosebery
des Verrathes an der Sache der liberalen Partei be¬
schuldigt wird. Ein Brief , worin Rosebery sein Nicht¬
erscheinen in der Versammlung entschuldigte, wurde mit
Beifall, worin sich Zischen mischte, ausgenommen. .

Die Transvaalgcsellschaft theilt durch die Südafri¬
kanische Korrespondenz mit, es sei unbegründet , daß
Freiwillige für Südafrika durch die Gesandtschaft ange-
worben oder nach Südafrika gesandt würden . Diesbe¬
zügliche Anfragen werden don der Gesandtschaft nicht
mehr beantwortet. _ _

Aus Stadl und Kand.
Wiesbaden,  16. Januar.

— Kirchliche Volkskonzerte . Man schreibt uns: I«
dem Konzert am letzten Mittwoch lernten wir Fräulein Hedwig
Kühn  von hier als Konzertsängcrin kennen. Sie trug die
Hymne von Beethoven, Lieder von Frommet, Popp und v. Pfeit-
schister mit schöner, wohlklingender Stimme und verständmß-
vollem Eingehen auf den Gedanken der Dichtung vor. . Besonders
die schöne Komposition unserer hier lebenden Komponistin Frau..
Julie v. Pfeilschifter, „Run freue dich, o Welt", brachte sie durch
warm empfundene und zum Herzen gehende Wiedergabe zur
vollsten Geltung und Anerkennung. Auch di« Orgelsolo-
Nummern waren von vorzüglicher Wirkung, besonders hob sich
das sanfte melodiöse„Abendgebet" von Rheinberger wirkungs¬
voll gegen die vorhergehende mächtige Choral-Paraphrase ab.
Heute Mittwoch Abend werden wir das Vergnügen haben, Herrn
Alwin. Franke, Konzertsänger von Frankfurt a. M., kennen zu
lernen, welcher sich gütigst bereit erklärt hat, verschiedene Arien
und Reritative aus den Oratorien „Messias" von Händel und
„Elias" von Mendelssohn vorzutragen. Weiter verzeichnet das
Programm Kompositionen von Bach, Rossini, Klein, Liszt und
Nägeli. Auch dieses Konzert verspricht ein schönes, seinen Zweck
erfüllendes zu werden. Sehr viel zum besseren Berständnitz und
höherem Genuß der gesungenen und auch der nur von der Orgel
gespielten Lieder trägt es bei, den Text derselben vorher zu lesen.
Programme mit beigedrucktem Text sind Abends in der Kirche
zu haben. Daß diese Konzerte jeden Mittwoch Abend6 Uhr bet
vollständig freiem Eintritt in der Marttkirche siattfinden, durfte
bekannt sein. ^

— Dank für die Chinaspenden . Der karserüche Kom¬
missar und Militär-Inspekteur der freiwilligen Krankenpflege
Friedrich Graf zu Solms Baruth erläßt im „Reichs-Anzeiger
folgende Bekanntmachung vom 11. Januar d. I .: „Der
Kriegsminister und der Herr Staatssekretärdes Reichs-Mannr-
amts haben der Krankenpflege den Dank der Armee- und
Marinetheile des Ostasiatischen Expeditionscorps ausgesprochen
und mich ersucht, diesen Dank auch allen Comitos, Sammelstellen
und einzelnen Personen zu übermitteln, welche durch freiwillige
Gaben, Geldspenden und selbstloses Wirken die Hülfsthätigkeit
in so bedeutendem Umfang ermöglichten. Es gereicht mir umso
mehr zur Freude, diesen Auftrag hiermit auszuführen, als durch
ihn ausgesprochen ist, daß der Zweck aller Spenden, die Unter¬
stützung hülfsbedllrfiiger Theilnehmer der Expedition und ihrer
mittellosen Angehörigen, durchaus willkommen war und erreich:

wurdê Gedanke der genossenschaftlichen Haus¬
haltungen gewinnt, wie der „Boss. Ztg." geschrieben wird,
immer mehr Anhänger. In Paris tritt die Frauenrechtlerin
Frau Jeanne Schmäht dafür ein; in Nordamerika befindet sich
Frau Charlotte Perkins Stetson auf einer großen Vortragsreise,
um für die Sache Propaganda zu machen, und neuerdings hat
sich ihr noch Frau Colman Stucket hinzugesellt. Auch der kürz¬
lich in Berlin gegründete Verein für Hauswirthschafts-Genoflen-
schaften erregt allgemeines Interesse. Ueber seine Bestrebungen
herrscht jedoch die größte Unklarheit. In Kürze zusammen-
gefaßt, lassen sie sich folgendermaßen darstellen: Der Verein
will in Wort und Schrift dafür agitiren, daß Genossenschaften
gegründet werden, die Häuser miethen oder bauen, ist denen eine
Centralküche unter der Leitung einer erfahrenen Wirthschafterm
die Ernährung der Bewohner übernimmt. Selbstverständlich
wird dadurch das individuelle Familienleben, das sich nach wie
vor in der eigenen abgeschlossenen Wohnung abspielt, nicht im
mindesten gestört, da selbst die Mahlzeiten im eigenen Zimmer

auf dem rechten Flügel über das blutdurchträntte Feld zurnck-
zukehren, 1000 Yards nun mußten die Feinde im Feuer zuruck-
gehen. Ein Theil lief, ein Theil ging ruhig, diese konnten
eben nicht mehr, ihre Lungen waren fertig, ergeben gingen sie
ruhig, bis auch endlich fie von einer Burenkugel hingerasft wur¬
den. Auf dem Schlachtfelde waren deutlich dre einzelnen
Stellungen durch einen Wall von Todten und Verwundeten zu
erkennen. Die Feinde flohen auf dem rechten Flügel, die Buren
hatten sie geworfen, sie hatten einen glänzenden Sieg er¬
fochten über die Engländer, die mit sehr schweren
Verlusten gezwungen wurden, . zurückzugehen. Aus
bem linken Flügel waren die Buren ebenfalls
siegreich gewesen. Trotzdem der Angriff auf dem
rechten Flügel abgeschlagen war, so wurde er dennoch nochmals
wiederholt. — Alan ging auf der feindlichen Seite abermals zum
Angriff über. Vollkommen frische Regimenter wurden gegen dre
Burenstellungen vorgetrieben. Mit demselben Muth und der¬
selben Kaltblütigkeit gingen auch diese Khakis vor. Mit Hülfe
ihrer enormen Zahl gelang es auch ihnen, bis auf ^00 Yards
an die Buren heranzukommen. Hier aber war es entschieden.
Bis hier her und nicht weiter. Zum zweiten Mal mußten
Tausende des Feindes durch ein verderbenbringendes Feuer der
Buren znrückgehen. — Tausende von ihnen blieben ebenfalls,
wie beim ersten Angriff, auf dem Schlachtfelde liegen, zum Teil
todt und zum Theil verwundet. Auf beiden Seiten wurde das
Ende des Kampfes herbeigesehnt. Aber es kam nicht. Es wurde
weiter gemordet. Endlich erlöste uns die Sonne von der blutigen,
aufregenden Arbeit, sie ging unter. Auf beiden Seiten schwiegen
die Feuerrohre. Wenn auch wir leine nennenswerthen Verluste
hatten so waren wir dennoch durch die Aufregung des ganzen
Tages' vollkommen fertig in jeder Beziehung. Sogar der Bur
ein Mann von enormen Kräften, der schon viele Gefechte dort
unten mitgemacht hatte, schloß sich unserer Ansicht an, daß der
26. August der härteste Tag nach Spionstop gewesen sei. ^ m
Hause wurde wiederum gegessen und nach einem tüchtigen Mittag¬
essen des Abends um 7 Uhr legten sich die müden Streiter hrw
um einen verdienten Schlaf zu thun. — Die zweite Nacht war
ebenfalls so kalt und unangenehm wie die erste. Der nächste Tag
verlief ebenso wie der erste, nur mit dem Unterschiede, daß der
^eind seinen Hauptangrifs auf unseren linken Flügel richtete.
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den Kosten für Ernährung werden im Durchschnitt pro Kopf
ausgegeben für Brod und Fleisch über 100 Mk., für Butter,
Schmalz und dergleichen 30 Mk., für Gemüse 10 Mk., für Obst
6 Mk., für Kartoffeln , Mehl , Eier 23 Mk., für Kaffee und Thee
9 Mk., für Bier und Branntwein 15 Mk., für sonstige Getränke
20 Mk., für Essen und Trinken im Wirthshaus 14 Mk. und für
Cigarren 8 Mk.

— Das Geheimnis ; des Erfolges . Angesichts des
Rückganges , der sich auf dem Gebiete des Handels und der In¬
dustrie neuerdings bemerklich macht , sind für alle Interessenten
erhöhte Anstrengungen nöthig , wenn sie über die sich bietenden
Schwierigkeiten Herr werden wollen . Mehr denn je kommt unter
diesen Umständen das altbewährte Mittel der Zeitungs -Annonce
und -Reklame zur Geltung , — mehr denn je aber auch die Art
und Weise, in welcher dieses Mittel zur Anwendung gelangt.
Denn gerade hierin liegt das Geheimniß des Erfolges . Bei einer
Geschäftsanzeige ist, wenn sie von Wirkung sein soll, Vieles zu
beachten, was dem Nicht -Fachmanne oft entgeht und es gehört
eine große Erfahrung und Sachkenntnitz dazu , um eine Anzeige
wirkungsvoll zu gestalten . Auch die Auswahl der zur Ver¬
öffentlichung geeigneten Organe hat für den Richt -Fachmann
ihre Schwierigkeiten . Bei richtiger Benützung eines guten
Zeitungs -Kataloges aber wird es auch dem weniger Eingeweihten
möglich, sich die Reklame in zweckmäßiger Weise dienstbar zu
machen. Es sei hier speciell auf den Zeitungs -Katalog der Firma
H a a s e n st e i n u. Vogler,  A .-G ., hingewiesen . Diese
älteste Annoncen - Expedition Deutschlands,
mit Zweigniederlassungen in allen größeren Städten , gegründet
1865 , hat auch wieder für das Jahr 1902 ihrem großen Kunden¬
kreis einen Zeitungs -Katalog gebracht , der infolge außerordent¬
lich zweckmäßiger Anordnung seines Inhalts ein vorzügliches
Rachschlagebuch bildet . Dieser mit großer Sachkenntnis und
Sorgfalt 'hergestellte Katalog enthält in übersichtlicher Weise alle
Lages -Zeitungen , Fachzeitschriften , Kurs - und Reisebücher,
Kalender re., sowie die für fast Jedermann wissenswerthen Be¬
stimmungen für den Post - und Reichsbank -Verkehr , nebst einem
höchst zweckmäßigen Rotiz -Kylender . Der gediegene Inhalt,
sowie die moderne und geschmackvolle Ausstattung des wirklich
praktischen Buches dürfte auch in diesem Jahre dem sich über die
ganze Welt erstreckenden Kundenkreise der Firma Haasenstein
u. Vogler , A .-G ., als ein willkommenes Geschenk erscheinen.

— „Tagblatt "-Sammlungen . Dem „Tagblatt "-Ver-
lag gingen ferner zu : Für die Frauen und Kinder der
Buren:  Von G . W . II . S . A . 25 Mk ., von der Gesellschaft
„Wildfang " 10 Mk. 5 Pf .. C . H. Z . 6 Mt . Für die in Roth
gerathene Wittwe eines Arztes  in Transvaal : Roch
nachträglich von Ungenannt 77 Mk. 50 Pf . Für warmes
Frühstück für Schulkinder : Von M . L. 10 Mk. Für
Kohlen für Arme:  v . Lade 1 Mk., M . L. 10 Mk. Ver¬
bindlichsten Dank . Zur Entgegennahme weiterer Gaben sind
wir gerne bereit . _

Vercins -Nachrichteu.

» Zu dem Hauptbundesfest der „Karneval - Vereine
Süddeutschlands ", welches am Sonntag in den Fest¬
sälen der „Walhalla " stattfindet , wird der große Theatersaal
besonders dekorirt , ein ganz neues Ministeriums -Podium aufge¬
stellt. Die bewährte Theaterkapelle wird verstärkt . Der Einzug
der anwesenden Delegirten der auswärtigen Bundes -Vereine
wird durch Fanfarenbläser und Trommler eröffnet , denen sich
mehrere Hellebardiere in Kostümen anschließen werden . Bundes¬
präsident Heidecker-Wicsbaden wird die allgemeine Begrüßung,
der Vice der Heidelberger Großen Karneval -Gesellschaft die Be¬
grüßung der Bundes -Vereine vornehmen . Als Reichskanzler
wird Düsseldorf seinen besten Kappenbruder zur Verfügung
stellen.

* Die Hauptversammlung des „Vereins für Kinder¬
horte"  in Wiesbaden findet am 23 . Januar , 5 Uhr , im kleinen
Wahlsaale des Rathhauses statt . Tagesordnung : 1. Jahres¬
bericht. 2 . Genehmigung der Jahresrechnung und Entlastung
der Schatzmeisterin . 3 . Wahl des Vorstandes und des Rcchnungs-
Prüfungs -Ausschusses.

* Der diesjährige Maskenball der „T u r n g e s e l l s ch a f t"
findet Sonntag , den 2. Februar , im Kasinosaale statt . Es war
anfangs geplant , die Veranstaltung in Form eines Kostümfestes
abzuhalten , doch mußte , der Saalverhältnisse wegen, davon Ab¬
stand genommen werden . Dafür wurde jedoch beschlossen, den
Maskenball dieses Mal reicher auszustatten , und es haben sich

deshalb verschiedene Mitglieder zusammengethan , das Fest durch
Aufführungen mancherlei Art , Tanz -Ueberraschungen :c., zu
verschönern . Den Besuchern können wir jetzt schon verrathen,
daß der diesjährige Maskenball seine Vorgänger bedeutend über¬
flügeln wird . Etwaige Einladungen von Gästen belieben die
Mitglieder — wie aus dem Anzeigentheil ersichtlich — umgehend,
bis spätestens Samstag , den 18 . c., beim Vorstand anzumelden.

Vereins -Feste.
kAusnalime frei bis zu 2« Zeilen.)

* „Pompier - Corp  s ". Das am verflossenen Sonntag
in dem Saalbau „Turnhalle Biebrich " veranstaltete große
Familienfest war außerordentlich gut besucht; auch viele Kame¬
raden der benachbarten Wehr nebst ihrem Kommando waren ge¬
kommen, um im Freundeskreise einige angenehme Stunden zu
verbringen . Rach einer herzlichen Ansprache Seitens des ersten
Hauptmanns , Herrn A. Rocker, und einer kernigen Erwiderung
des Herrn Brandmeisters C . Wuth -Biebrich kam das reich¬
haltige , abwechslungsreiche Programm zur Abwickelung. Chöre
der Gesangs -Abtheilung des Corps wechselten mit Soli und
Duetten der Herren W . Enders , Jos . Fiedler , G . Menz und des
Fräul . Tetsch, welche für ihre Vorträge reichste Anerkennung
fanden . Pompicrs -Ansichtskarten , Svenen aus dem Feuerwehr-
lcben darstellend , von den Herren C. Bouffier und C. Siegmund
künstlerisch ausgeführt , wurden von zwei kleinen uniformirten
Feuerwehr -Postboten der Saalpost prompt befördert . Somit
dürfte wohl jeder Theilnehmer nur angenehme Erinnerungen mit
nach Hause genommen haben , umso mehr als auch Küche und
Keller des strebsamen Turnhallen -Wirthes , Herrn Winnefeld,
nur Vorzügliches boten.

* AuS der Umgebung . In Eppenhain  ist der seit¬
herige Bürgermeister , Johann Klomann 2r , auf die Dauer von
acht Jahren wiedergewählt und bestätigt worden . — Mit dem
15 . d. M . tritt in Hornau,  Landbestellbezirk Soden , eine
Posthülfsstelle in Wirksamkeit . — In Mainz  ist bei einem
in einem Gasthause ausgebrochenen Zimmerbrand ein Fremder
aus Frankfurt,  ein gewisser Johann Siebenhaar , in seinem
Bette erstickt. — Rach Mittheilung des Statistischen Amtes ist
die Volkszahl für den Stadtkreis Frankfurt  a . M . unter
Berücksichtigung der seit der letzten Volkszählung polizeilich ge¬
meldeten Zu - und Abwanderungen , sowie des entsprechenden
Ueberschusses der Geburten über die Sterbefälle am 1. Januar
mit rund 296,900 anzunehmen . Beim Turnen verunglückt
ist ein Mann der 11 . Compagnie vom 1. Raff . Infanterie-
Regiment Nr . 87 in M a i n z. Die Compagnie turnte im Flur
der Prinz Karl -Kaserne und hierbei stürzte der Betreffende aus
geringer Höhe vom Reck ab, trug eine Schädelverletzung davon
und wurde in bewußtlosem Zustande sofort in das Garnison-
Lazareth verbracht . Er liegt schwer darnieder und leider ist
an seinem Aufkommen zu zweifeln . — In Arzbach  fiel dis
stattgehabte Wahl eines Bürgermeisters auf Herrn Wilhelm
Schupp . Er war bereits gewählt , die erste Wahl aber für un¬
gültig erklärt worden . — Die Kirchengemeinde Elsoff,  Kreis
Westerburg , beabsichtigt , eine neue Pfarrkirche und ein neues
Pfarrhaus zu bauen . — Ein Arbeiter der Chamottefabrik
Niederlahn  st ein  fand unter Kohlen eine Dynamitpatrone,
die er öffnen wollte , wozu er einen Nagel verwendete . Die
Patrone explodirte und riß dem Unglücklichen fast alle Finger
der linken Hand weg. — Am Freitag wurde in Naurod  ein
28 -jähriger verheiratheter Landwirth erhängt in seiner Wohnung
aufgefunde n.

Kleine Chronik.
Auf den Bankier Zurhellc in Aachen verübten in dessen

Geschäftslokal drei Burschen einen Raubanfall;  einer
würgte und schlug Herrn ZurhelleZ «is er blutend niederstürzte,
die anderen durchwühlten die Behältnisse , erlangten jedoch nur
für 100 Mk. ausländische Münzen . Sie entflohen , als auf den
Hülferuf des Ueberfallenen Leute herbeieilten.

Auf Schloß Burg  a . d. Wupper war im Aufträge der
König !. Regierung zu Düsseldorf eine Kommission zur Unter¬
suchung des Einsturzes des Bergfrieds versammelt ; die Unter¬
suchung erstreckt sich■hauptsächlich auf den bei dem Bau ver¬
wandten Mörtel.

Auf deutschen Eisenbahnen — ausschließlich der
bayrischen — sind im Monat November vorigen Jahres zwölf
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.angenommen werden können. Der Vortheil dieses Systems be¬
steht in der rationelleren , bedeutend billigeren Wirthschafts-
führung und in der Entlastung der berufsthätigen Frau . Die
Thatsache , daß verheirathete Frauen in steigendem Maße zum
Erwerb gezwungen sind, und zwar sowohl in proletarischen , wie
in bürgerlichen Kreisen , und somit außer Stande sind, ihren
Haushalt gut zu führen , hat der Bewegung in Deutschland den
Anstoß gegeben.

— VolkSvorstcllung im Residenz -Theater . Als zweil-
Bolksvorstellung wird kommenden Sonntag Nachmittag Björn-
,ons „Ueber unsere Kraft " (1. Theil ) zur Aufführung gelangen.
Die Billets sind n u r im Arbeitsnachweis im Rathhaus und,
soweit solche unverkauft bleiben , am Sonntag an der Kaffe des

'Residenz -Theaters zu haben.
— Die Stadtverordneten sind auf Freitag , den

17. Januar 1902, Nachmittags4 Uhr, in den Bürgersaal des
Rathhauses zur Sitzung eingeladen . Tagesordnung : 1. Ge¬
währung eines Kredits von 300 Mk . zu den Kosten der dies¬
jährigen Pferdemusterung , sowie Neuwahl eines Taxators.
2. Antrag auf Erhöhung des städtischen Zuschusses zur Unter¬
haltung der Volksbibliotheken und der Lesehalle von 6000 auf
8000 Mk. pro Jahr . 3 . Ankauf eines Grundstücks im Distrikt
„Auf der Salz ". 4 . Austausch von Gelände zur Straßen -
cegulirung Ecke Leberberg und Wilhelmshöhe . 6. Käuflich«
Erwerbung einer Grundfläche zur Erbreiterung der Dotzheimer-
straße . 6. Aenderung des Fluchtlinienplanes der Schlltzenstratze,
7. Festsetzung von Fluchtlinien für das Terrain der alten In¬
fanterie -Kaserne . 8. Aenderung des Fluchtlinienplanes für das
Terrain zwischen Aar - und Lahnstraße zwecks Verlegung eines
Fußweges . 9. Fluchtlinienplan für die Erbreiterung der Lang¬
gasse zwischen Taunusstraße und Kranzplatz . 10 . Herrichtung
eines abgeschlossenen Raumes im Leihhause zur Unterbringung
der Demmin 'schen Sammlung . 11 . Schaffung von zwei etats¬
mäßigen Büreauassistentenstellen bei der Steuerabtheilung des
Magistrats . 12 . Desgl . der etatsmäßigen Dienststelle eines ersten
technischen Assistenten für die Unterhaltung der städtischen Ge¬
bäude , sowie Besetzung dieser Stelle . 13 . Desgleichen der etats¬
mäßigen Dienststelle eines Redakteurs des städtischen Badeblattes,
sowie Besetzung dieser Stelle . 14 . Abänderung des Normal-
Besoldungsplanes durch Uebertragung einer Dienststelle aus der
Gehaltsklasse B , V nach Klasse B , IV . 15 . Feste Anstellung
des Acciseaufsehers Wolfshol . 16 . Desgleichen des Accisedieners
Ewert . 17 . Neuwahl der ständigen Ausschüsse mit Ausnahme
des bereits gewählten Wahlausschusses , sowie Neuwahl von Mit¬
gliedern der gemischten Deputationen und Kommissionen . 18.
Anfrage des Stadtverordneten Hartmann an den Magistrat
„wegen der Betriebseröffnung der elektrischen Bahnlinie durch
die Mainzerstraße ". (Zu Nr . 3 berichtet der Finanzausschuß,
zu Nr . 6 und 7 der Bauausschuß , zu Nr . 13 der Organisations¬
ausschuß und zu Nr . 17 der Wahlausschuß .)

— Dewet -Marsch . Im Verlag von I . Rieken-Hamburg,
Vorsetzen 44 , ist ein „Dewet -Marsch " erschienen, welcher zum
Besten der armen Burenfrauen und -Kinder in den Konzen-
.rationslagern verkauft wirb zum Preise von 1 Mark für
Klavier , 1.50 Mk . für Orchester . Dieser Marsch , welcher auch
die Transvaal -Hymne enthält , ist dem Bärenführer Christian
Dewct gewidmet und ihm ein Widmungs -Exemplar mit einem
jon Hamburger Bürgern gestifteten Ehrendegen zugesandt
worden . Der „Dewet -Marsch " wurde mit Beifall ausgenommen
und ist außer vom Verleger auch vom Komponisten , Musiklehrer
H. Ziegler in Rüttenscheid -Essen (Ruhr ) , Amalienstraße 6, zu
oeziehen.

— Was kostet der Haushalt der Minderbemittelten?
Eine Statistik von Haushaltungsrechnungen minder bemittelter
Bevölkerungsklassen hat das Statistische Amt der Stadt Berlin
aufzustellen versucht. Das Amt hat unter Mitwirkung von
Vereinen und Verbänden besonders vertrauenswürdige Per¬
sonen befragen lassen, und so 142 detaillirte Haushaltsrech¬
nungen erhalten . Es hat sich dabei ergeben, daß man die Jahres¬
ausgaben in den minder bemittelten Berliner Bevölkerungs¬
klassen pro Kopf auf etwa 460 Mk. rechnen kann . Davon ent¬
fallen in runden Summen auf Miethe 78 Mk., auf Heizung
19 Mk., auf Beleuchtung 6 bis 7 Mk., auf Kleidung 45 Mk.,
auf die Ernährung mit Einschluß der Luxusgenußmittel , wie
Cigarren , 230 Mk., auf die Steuern 6 bis 7 Mk., auf die Kosten
für Arzt , Medizin , Versicherungen und dergleichen 32 Mk, , auf
vie Ausgaben für Verkehrsmittel 8 bis 9 Mk., auf sonstige regel¬
mäßige und außerordentliche Ausgaben 12 bezw. 13 Mk. Von

Bis 12 Uhr Mittags dauerte der Artilleriekampf , eine ungeheuere
.Zahl von Granaten und Shrapnellen wurde vor , in und hinter
unsere Stellungen geworfen . Auch dem Angriff der Infanterie
hielten die Buren während 3-maligem Sturm Stand . Es war
den Engländern auch hier nicht möglich, mit dem Bajonett in
die Linie der Buren einzudringen . Mit ungeheueren Verlusten
mußten sie den Rückzug antreten , während 1200 Yards stets im
feindlichen Feuer . Abermals ging die Sonne unter . Abermals
war der Kampf beendet. Zum zweiten Mal waren die Engländer
von einer kleinen Zahl Buren zurückgeworfen worden . Die dritte
Nacht in den Steinen war noch schlimmer , wie die beiden ersten.
Die Kälte machte sich durch den anhaltenden Sturm noch mehr
fühlbar . An einen erquickenden Schlaf war nicht zu denken.
Der Wind drang durch die Decken, der Körper konnte nicht warm
bleiben , die Gliedmaßen erstarrten förmlich . An den beiden vor¬
hergehenden Tagen war auf den beiden Flügeln gehalten worden.
Entschieden würden die Feinde am anderen Tage hier bei uns
in dem Centrum ihren Sturm versuchen. Gegen 2 Uhr Morgens
bereits war es mobil in unserer Stellung ; obgleich man nichts
sehen konnte, denn schwere, schwarze Wolken bedeckten noch immer
den Himmel . — Hinter dem Hause brannte die ganze Nacht das
Feuer , auf diesem brodelte das Wasser . In kurzer Zeit sollte der
erste Morgenkaffee fertig sein.

Von zwei eingebrachten feindlichen Infanteristen erfuhren
wir , daß der dritte Angriff dem Centrum , also dm Deutschen und
der Johannesburg -Police gelten sollte . Diese beiden englischen
Soldaten waren am Abend vorher als Patrouille ausgesandt
worden , ohne Mantel , ohne Decken, nicht einmal Tabak hatte
man diesen Leuten mitgegeben . In ihren leichten Khakianzügen
und den zerrissenen Schuhen machten diese Feinde einen recht
traurigen Eindruck . Sie waren Soldaten der regulären eng¬
lischen Armee . Auf meine Frage , ob sie sehr traurig wären,
Gefangene zu sein, antworteten beide a tempo : „We
want to go home ". Der Eine fügte noch
hinzu : „l have a wife home and children ."
Freude strahlte aus ihren Augen , als ich ihnen Kaffee anbot.
Einen großen Topf mit Kaffee , genug für 6 Mann , tranken sie
beide aus , dmn sie hatten keinen Kaffee die letztm vier Tage
gesehen. Auf meine Frage , weswegen sie nicht ihren Mantel mit¬
genommen hätten , erwiderten die Soldaten , es wäre ilmen

verboten , den Mantel auf Patrouille mitzunehmen . Nachdem
die Gefangenen nach dem Lager fortgeschickt waren , begaben wir
uns in Stellung . Man meldete kurz darauf , daß feindliche
Kolonnen von Slldwesten her im Anmarsch auf die Eisenbahn
seien. Zu diesem Zweck eilte ich hinüber zu der Police , um mich
zu überzeugen . Es war Thatsache , ungefähr zwei Divisionen
Infanterie marschirten durch die Ebene , mit bloßem Auge waren
sie zu sehen. Die Regimenter compagnieweise in Kolonnen gingen
in verschiedenen Treffen vor . Die Artillerie schwieg auf beiden
Seiten . Die Entfernung der feindlichen Infanterie war vielleicht
3000 Yards.

In der Stellung der Police befand sich eine Reihe von weit¬
sichtbaren Bäumen , etwa 100 derselben standen in einer Reihe
hinter der Stellung , einige in derselben . Ich schlug dem Kom¬
mandanten der Po .ice vor , diese Bäume doch schnell abzukappen,
da sie dem feindlichen Artilleristen das Zielen erleichtern würden.
O nein , das kann ich doch nicht, anwortete mir der Kommandant.
Ich kann doch nicht die Farm eines unserer Landsleute verwüsten.
Traurig , daß der Kommandant so kleinlich in seiner so großen
und schönen Aufgabe dachte, ging ich von dannen . Der Kom¬
mandant war bereit , sein Leben und das seiner Leute seinem
Vaterlande zu opfern , aber einzelne Bäume wollte er nicht weg¬
schneiden lassen, nur um eine Farm nicht zu verunschönen . Es
sollte sich bitter rächen, diese verrätherischen Bäume sollten später
den gefallenen Leuten der Johannesburg -Po .ice als Trauerweiden
dienen . Ich eilte zurück zu meinem Kommando , um mich in
meine Stellung zu begeben, welche ich mit dem . Kommandanten
Goldegg theilte . — Es vergingen die Stunden . Die Sonne stieg
immer höher , immer noch sahen wir keinen Feind , noch immer
hörten wir keinen Kanonendonner.

Da , pünktlich um 9 Uhr , fiel der erste Schuß beim Feindc.
Die erste Granate platzte vielleicht 100 Yards hinter den letzten
Bäumen . Voll Spannung beobachteten wir die Baumreihe , bald
hörten wir den zweiten Schuß , die zweite Granate platzte dies¬
mal vor der Baumreihe . Die dritte ließ nicht lange auf sich
warten , sie kam, um einige in der Reihe stehende Bäume zu zer¬
schlagen. Wie ich gesagt hatte , die Engländer hatten diese Baum¬
reihe als Ziel genommen , um die Entfernung zu ermitteln . So¬
fort vertheilte sich das feindlich« Feuer auf die ganze Stellung
der Police und die unsrige . Aus mehr denn 20 Geschützen warfen

die Feinde jetzt ihre Lyddit -Granaten auf unsere Stellungen.
Wir erhielten 3 Stunden lang Granat -, Shrapnell - und später¬
hin auch Maximfeuer . Das Getöse der krepirenden Granaten
ist kaum zu beschreiben, wie bei ganz hell klingenden Gewitter¬
schlägen, verbunden mit einen: mächtigen Gedonner , flogen die
unheimlichen Projektile nur wenige Yards über unsere Stellung
dahin . In der Stellung der Police dagegen kamen fast alle
Granaten des Feindes nieder . Große und kleine Felsstücke, zu¬
sammen mit Hunderten von Eisenstücken schwirrten in der Luft,
um einige Hundert Yards entfernt auf di« Erde zu fallen . Jede
Minute kamen 3 bis 5 Granaten . Zum größten Entsetzen Aller
schwiegen unsere Geschütze. Auch nicht ein Schuß wurde von
den Longtoms gefeuert . Nur das Maxim der Police feuerte,
aber was sollte dieses eine Geschütz gegen die 30 des Feindes
ausrichten . Immer heftiger wurde das Feuer ; das Terrain
zwischen uns und der Police war minutenlang nicht zu sehen.
Schwere Staubwolken lagen nach jedem Schutz über der Erde.
Noch immer lagen die Leute in ihren Steinen und hielten aus.
Granate nach Granate platzte unter ihnen . Sie hielten aus.
Immer näher kamen die feindlichen Kolonnen in dem Thal . Kein
Schuß von unseren Geschützen störte sie in ihrem Vormarsch.
Rechts der Eisenbahn , gerade uns gegenüber , in der Ferne auf
2000 Yards fuhr eine Maximbatterie auf , sie ging in Stellung
ohne auch nur den geringsten Schutz zu haben . Nicht eine
Granate oder ein Shrapnell wurde von der Burenartillerie auf
sie gefeuert . Was war mit unserer Artillerie passirt , weswegen
feuerte sie nicht ? War sie von der feindlichen vernichtet worden?
Nein , das konnte unmöglich sein, denn die sämmtlichen Batte-
rieen richteten ihr Feuer gegen unsere vordersten Linien . Die
Stellungen und das Terrain zwischen ihnen war von Eisen¬
hagel und Steinregen bedeckt, die Luft war geschwängert von
dem entsetzlichen Lyddit . Wie sollte es werden ? Wir sahen , wie
schwer die tapfere Police litt , wir lagen 100 Yards neben ihr,
wir erhielten ebenfalls ein mörderisches Feuer , wir konnten nicht
helfen , denn kaum war es möglich, den Kopf nur aus der
Stellung zu erheben. Der Luftdruck der vorbeisausenden Grana¬
ten hieß einen Jeden seine Nase so tief wie möglich zu ver¬
stecken. Feinde sahen wir nicht, auf die wir hätten schießen
können. Wir mutzten warten . Da endlich tauchten am Rande
der Ebene vor uns auf 900 Yards die feindlichen Schützen auf.
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Sntgleifungen auf freier Bahn (davon sechs bei Personen¬
zügen), sechzehn Entgleisungen in Stationen (davon fünf bei
Personenzügen), zwei Zusammenstöße  auf freier Bahn
(davon einer bei Personenzügen), 25 Zusammenstöße in Sta¬
tionen (davon acht bei Personenzügen) vorgekoinmen. Dabei
wurden vier Reisende und vier Bahnbedienstete getödtet, 63
Peisende, 26 Bahnbedienstete und vier fremde Personen verletzt.

Die Frau des Schäfers einer Barten benachbarten Ort¬
schaft beschenkte ihren Ehemann innerhalb 13 Monaten
mit sieben Kindern;  das erste Mal waren es Vierlinge,
das zweite Mal „nur" Drillinge. Alle sieben Kinder sind am
Leben.

Infolge des Hei zer str ei ks in Kopenhagen  sind
siele Dampfer genöthigt, ihre Fahrten einzustellen. Die Rheder
versuchen, norwegische Heizer zu cngagiren.

Wie aus Kopenhagen  gemeldet wird, ist der Dampfer
„Inga", der die Post nach Island zil bringen hatte, am 19. De¬
zember beim Einlaufen in die Bucht von Rejijawik Nachts mit
einem treibenden Eisberg zusammengestoßen, wurde dabei voll¬
ständig zerpreßt und sank. Schiff und Ladung sind vollständig
verloren. Die Besatzung rettete sich an die treibenden Eismassen
und wurde auf offener See schließlich vom Dampfer „Mjölnir"
geborgen.

Auf einen Aufruf des „Matin" hin hat sich in Paris ein
Verband zur Vertheidigung des menschlichen
Lebens  gebildet, der den Milchpantschern den Krieg erklärt.
Zahlreiche Beitrittserklärungen aus den Kreisen der Abgeord¬
neten, Senatoren, der Aerzte und der Bürgerschaft sind bereits
eingelaufen. Der Verband will auf eigene Kosten Milchunter¬
suchungen vornehmen und die Panischer gerichtlich belangen.

Das Pariser Rettungswesen  hat einen neuen
Zuwachs bekommen durch— Polizeihunde.  Außer den
beiden bisherigen starken Neufundländern hat Herr Lspine, der
süchtige und beliebte Polizeipräsident von Paris , neuerdings
sieben prächtige Hunde von erlesenem Wüchse angekauft, die vor
einigen Tagen zum ersten Male alle zusammen am Rande der
Seine spazieren geführt wurden. Nächster Tage sollen sie in
ihrer Dressur„auf den Mann" geprüft werden, d. h. in einem
kleinen Teiche sollen sie an einer Gliederpuppe ihre Schwimm¬
kunst zeigen und auch wie schnell sie eine Person aus dem Wasser
an Land bringen können.

Das Riesendenkmal des G a l l i e r f ii h re r s
Vercingetorix  trat am Samstag auf einem Motorwagen
die Fahrt von Paris nach  seinem Bestimmungsorte
Elermont - Ferrand  in der Auvergne an. Keine Eisen¬
bahngesellschaft wollte die Beförderung des Kolosses übernehmen,
weil derselbe nicht unter den Tunneln hätte durchkommen können.
Der Motorwagen, der dreißig Pferdekräfte stark ist und mit
seiner bronzenen Last 11,000 Kilo wiegt, wird durchschnittlich
10 Kilometer in der Stund« zurücklegen und wahrscheinlich in
sechs Tagen, wenn er unterwegs nicht auf Hindernisse stößt, in
der Heimath des Vercingetorix anlangen.

Der älteste lebende Mann  ist , nach dem letzten
Bericht einer New-Yorker Gesellschaft, die sich das Studium der
menschlichen Lebensdauer zur besonderen Aufgabe gemacht hat,
der Moskauer Bürger Jsai Rodowstri.  Er hat ein Alter
von 13 6 I a hr en und kann noch gut sehen. Sein Vater starb
mit 120 Jahren. Die älteste Frau ist Mrs. Nancy Holli-
field,  die in einem Sanatorium in Michigan lebt und 117
Jahre alt ist. Im Alter von 160 Jahren soll im vorigen Monat
Ismail Hudjo  aus Khuti in Albanien gestorben sein. Seine
Sinne waren ungeschwächt und seine Zähne bis zuletzt gut.
Dieser Fall kann jedoch von der New-Yorker Gesellschaft nicht
mit Sicherheit bestätigt werden.

Wie hoch die Jockey - Gehälter  in England gestiegen
sind, zeigt das BeispielD. Mähers, des amerikanischenBerufs¬
reiters, der es, nach einer Meldung des „Deutschen Sport", 1901
ruf 7600 Pfund brachte ubtl für das laufende Jahr auf eine
Einnahme von 10,000 bis 11H00 Pfund (220,000 Mark) rechnet.

Kehle Nachrichten.
wb. London, 14. Januar . Ter Vice-Admiral von

Senden -Bibram wurde heute von König Eduard
empfangen und überreichte ihm ein Handschreiben
d e s K a i s e r s W i I h e l m. Die „Times " sagt : Es
ist nicht das erste Mal , daß v. Senden im Augenblick

einer Politischen Entfremdung zwischen beiden Ländern in
besonderer Mission an den britischen Hof entsandt wird.
Er kam auch 1896 kurz nach dem bekannten Telegramm
an den Präsidenten Krüger als Träger eines sehr liebe-
vollen Briefes des Kaisers Wilhelm an die Königin
Victoria, von dessen Inhalt man weih, daß es ihm ge¬
lang , den peinlichen Eindruck zu verwischen, welchen der
unglückliche Zwischenfall in den höchsten Kreisen hervor¬
gerufen hatte. — Das „Wolff'sche Bureau " bemerkt zu
den Ausführungen der „Times" : Nach den von uns ein-
gezogenen Erkundigungen ist von einer politischen Mis¬
sion v. Sendeit-Bibrams nichts bekannt. Senden ist, wie
in jedem Jahre , so auch in diesem, nach England ge¬
gangen, um der regelmäßigen, im Januar stattfmdenden
Zusammenkunft der Nachtfreunde für die Helgoländer
Rennen beizuwohnen.

Einsendungen uns dem Leserkreise.
* Die Einsendungen in Nr. 647, Nr. 6 und Nr. 11 des

„Wiesbadener Tagblatts" von den theuren Wohnungen
für Beamten re. haben vollständig ihre Berechtigung. Aber diese
übermäßige Theuerung gilt nicht allein für Beamtenwohnungen,
sondern für alle mittleren und kleineren Wohnungen, und ganz
besonders auch für Läden und Geschäftslokale. Die Meinung,
daß der Gewerbetreibende sein Einkommen ad libitum ver¬
größern kann, ist unrichtig. Die Preise sind bei den Gewerbe¬
treibenden durch die Konkurrenz festgestellt und der Verdienst
ist sehr gedrückt; dagegen sind Miethen und sonstigeUnkosten enorm
gestiegen. Ebenso ist der Verdienst der Arbeiter nicht im Ver-
hältniß zu dem hohen Miethpreise für ihr bescheidenesHeim, und sie
leiden ebenso wie Tausende andere Menschen an dem gleichen
Uebel der theuren Wohnungen. In den letzten Jahren sind die
Miethpreise für Läden und Wohnungen fortgesetzt gesteigert
worden. Warum? Man will eben sein Vermögen vergrößern,
und das geschieht auf dem einfachsten Wege, indem man die
Miethe für Läden und Wohnungen von Zeit zu Zeit in die Höhe
schraubt. Man hat dadurch dem Grund und Boden und den
Objekten selbst einen Werth geschaffen, den dieselben in Wirklich¬
keit nicht besitzen. Kann dies so weiter gehen? Unmöglich!
Diese fortgesetzten Miethsteigerungen haben ungesunde Verhält¬
nisse geschaffen, der Rückschlag kann deshalb nicht ausbleiben,
er muß kommen, jetzt oder später, denn es ist unmöglich, daß
Beamte, Gewerbetreibende, Arbeiter die enormen Miethpreise
für die Dauer aufbringen können. Diese hohen Miethen sind
auch ungerecht, weil Hunderttausend« von Menschen arbeiten
müssen, damit eine kleine Zahl ein größeres Einkommen, ein
größeres Vermögen bekommen, ohne dazu etwas anderes gethan
zu haben, als die Miethe nach Ablauf der Verträge gesteigert zu
haben. So kann es nicht weiter gehen. Wir müssen zurück zu
normalen und gesundenVerhältnissen. Der Grund und Boden und
die Häuser haben eben den Werth an Geld nicht, den man ihnen
durch die hohen Miethen künstlich gegeben hat. Darum ist es zu
wünschen, daß die beiden Baugesellschaften, die für billige, ge¬
sunde Wohnungen sorgen wollen, wachsen und gedeihen. Nur
wäre es auch zu erstreben, daß für die Gewerbetreibenden und
Arbeiter was geschehen möchte, damit auch dieser Theil der
Bürger zu gesunden Miethverhältnissen kommt. Im Interesse
der Stadt dürfte es liegen, derartige Unternehmungen wo nur
möglich zu unterstützen und zu fördern. 8.

* Als Abonnent Ihres Blattes gestatte ich mir, über
Folgendes um gefällige Auskunft-Ertheilung zu bitten. Nach
jüngst erfolgter Bekanntmachung sollen vom 1. Januar c. ab
für weibliche Dienstboten, über 16 Jahre alt, anstatt der seither
benutzten 20 Pf.-Versicherungsmarken solche von 24 Pf. zur
Verwendung kommen. Um diesem zu entsprechen, versuchte ich
am Markenschalter der Hauptpost meine noch vorhandenen
14 Stück 20 Pf.-Marken unter Zuzahlung von 56 Pf . gegen
24 Pf.-Marken umzutauschen, welcher Umtausch. verweigert
wurde. An welche Behörde hat man sich nun dieserhalb zu
wenden, oder auf welche einfachste Weise würden die jetzt für
mich unbrauchbaren Marken zu verwerthen sein? (Es sind uns
mehrere, zum Theil weniger mild gefaßte Einsendungenzu
dieser Frage zugegangen und es hat sich eine lebhafte Miß¬
stimmung des Publikums bemächtigt, da Derer, die 20 Pf .-
Marken zum Einkleben auf Vorrath eingekauft, und die jetzt nicht
wissen, wohin mit den Marken und wie deren Werth zurückzu¬

erhalten, in unserer Stadt Tausende sind. Keiner hat sich dieser
plötzlichen Verfügung auf Erhöhung des Markenbeitrages ver¬
sehen nnd nur die unordentlichen Leute, die das Markenkleben
versäumten, mögen sich jetzt ins Fäustchen lachen. Wenn doch im
Publikum so viel Gcmeingeist herrscht-, um den Büreaukratismus
mit seinen rigorosen Verfügungen einmal selber in die Tinte zu
bringe», so könnte das jetzt in der passendsten Weise geschehen,
wenn Keiner mehr Jnvaliditäts- und Altersversicherungsmarken
auf Vorrath kaufte, sondern sie zum sofortigen Einkleben einzeln
an den Postschalteru taufte. Der Andrang an den Postschaltern
würde dann ein so starker werden, daß sich die Behörde von selbst
gezwungen sähe, in diesem Falle das Entgegenkommengegen vre
in ihrem Geldbeutel geschädigten Staatsbürger zu zeigen, das
jeder Steuerzahler überhaupt, und speziell in diesem Falle, von
den Behörden beanspruchen darf und muß. D. R.)

* In den Artikeln unter A.  8 . in Nr. 5 und in Nr. 18 des
„Tagblatts", betreffendR en t en v cr s i ch«r u n g, gestatten
Sie wohl noch einem Fachmann den Hinweis, daß der erster«
nicht genügend die verbundene Rente und die Ueberlebensrente
unterscheidet. Es empfiehlt sich deshalb immer genaue Auskunft
bei den Vertretern der guten Lebens- und Rentenversicherungs-
Anstalten einzuholen. Der „Nordstern" hat einheitlichen Renten¬
satz für beide Geschlechter, keine Altersgrenzen, verlangt kein
Lebensattest und zahlt den Rentnern und Rentnerinnen btc
Renten direkt aus. Sein Rentensatz geht z. B. bei 87 Jahren
bis zu 27,9 pCt. Näheres durch die hiesige General-Agentur
(Bleichstraße 41) und den Bezirksdirektor, Dr. Schneider, Bis¬
marck-Ring 14.

Briefkasten.
W . Th., Bleichstratze. Die deutsche Armee zählt drei

Generalfeldmarschälle, und zwar Prinz Georg von Sachsen,
Prinz Albrecht von Preußen nnd Graf v. Waldersee. Den Rang
eines Generalfeldmarschalls haben die General-Obersten Groß¬
herzog von Baden, Freiherrv. Loö, v. Hahnke, Graf v. Haeseler
und Prinz Leopold von Bayern.

No. 30 ". Die Namhaftmachung eines solchen Spezialisten
an dieser Stelle ist nicht angängig. Das Adreßbuch giebt Ihnen
darüber Auskunft. _ ,

E ®. Die Verjährung tritt in 10 Jahren ein. >

Geschäftliches.

Kar! Schipper, Hof-Photograph,
Rlieinstrasse 31 . Telephon 485.
_ Künstlerische Arbeit bei bekannt billigen Preisen. 12794

tzs lat gemh feine Beiedjtipng,
große Versammlungsräume, Salons ec. mit Gasglühlicht, elektrischem
Licht oder dergl. zu erleuchte». Ein Anderes üt cs jedoch hinsicht¬
lich der Wohnrämue. — Wie gemnlhlich ist es in unserem trauten
Heim bei der brennenden Petroleumlampe, wenn wir die Gewißheit
haben, daß durch dieselbe keinerlei Unglück angerichtet werden kann.
Lesen wir doch fortwährend in den Zeitungen von Personen- und
Sachbeschädigungen, welche durch Explosionen solcher Lampen ver¬
ursacht wurden. Es kommt also darauf an, ein Oel zu brennen,
welches frei von diesen gefährlichen Eigenschaften ist. Als solches
können wir das seit vielen Jahren rühmlichst bekannte Kaiseröl
(nichtexplodircndes Petroleum) aus der Petroleum -Raffinerie
vorm. Aug . Korff in Bremen bezeichnen. Das Kaiseröl
hat einen so hohen Enlflammnugspunkt, daß, wie unzählige Ver¬
suche ergeben haben, eine mit demselben gefüllte Lampe beim
Umfallen verlöscht, indem das ausfl>cßende Oel die Flamme erstickt,
daher viele große Fabriken in ihren Arbcitsräumen nur Kaiseröl
brennen, wie denn auch viele Ass-curanzgesellschasten dasselbe als
Beleuchtungsmaterialausdrücklich vorschrciben. — Weitere Vorzüge
des Kaiseröls im Vergleich gegen gewöhnliches Petroleum sind die
wasscrhelle Farbe und der Geruch, welcher kaum noch an Petroleum
erinnert und, last not least, das sparsamere Brennen; auch möge
nicht unerwähnt bleiben, daß sich das Kaiseröl ebenso vorzüglich
für Kochmaschinenwie für Lampen bewährt hat. Dixi. 12891

Die Morgen-Ausgabe umfaßt 12  Seiten.
Der unerlaubte Nachdruck unierer Original -Artikel ist verboten.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.
Verantwortlich für de» gelammte» redaktionellen Theil : C. Rötherdt ; für di«

Anzeigenund Reklamen: I . Ebert ; Beide in Wiesbaden.
Diutt and Verlag der L. Schellender g' lchen Hos-Buchdruikerei in Wiesbaden.

Jetzt ging auch bei uns die Arbeit los. Eine Knallerei in un¬
serer Stellung begann jetzt. Aus 90 Mausergewehren wurden
jetzt dem Feinde'die tödlichen Kugeln entgegengesandt. Wir
schossen so schnell, wir zielten so gut wir konnten. Unzählige
sahen wir in den feindlichen Reihen stürzen. Aber es half nichts.
Unzählige füllten die Plätze der Gefallenen aus. Immer mehr
Feinde wurden auf der Ebene vor uns und nach links sichtbar.
Nur wenige Dards befanden sich die Feinde von der Stellung der
Police entfernt. Da gewahrten wir einzelne Schützen aus der
Police-Stellung nach rückwärts laufen, sie liefen schräg auf
unsere Stellung zu. Sie gaben also ihre Stellung auf. Sie
waren gezwungen worden, die meisten der Ihrigen todt oder ver¬
wundet zurückzulaffen. Weniger denn 100 Yards waren die
feindlichen Schützen von der Police-Stellung entfernt. Es half
also nichts. Die Police, so tapfer sie auch ausgehalten hatte, sie
mußte, zu einem kleinen Theil zusammengeschmolzen, zuruck.
In unserer linken Flanke mußten also binnen einigen Minuten
feindliche Schützen sein, wir wurden in kurzer Zeit sogar von
links und rückwärts beschossen, denn unsere Stellung lag auch
:in wenig vor der der Police. Durch Granat-, Shrapnell-,
sowie Maxim- und Gewehrfeuer waren wir daher gezwungen,
wenn wir uns nicht von der übergroßen Anzahl des
Feindes mit dem Bajonett aufspiehen lassen wollten,
den Rückzug anzutreten. Nach dem Hause zurückzuetlen,
welches schon lange vorher durch einige Lyddit-Granaten in einen
Schutthaufen verwandelt worden war, war unmöglich, denn das
Terrain zwischen uns und dem Hause wurde von Shrapnellkugeln
und Maxim-, sowie Kleingewehrgeschoffen bedroht.. Es blieb uns
also nichts Anderes übrig, wie, unsere Decken und sonstigen
Artikel zurücklassend, uns auf das Krügersdorper Kommando zu¬
rückzuziehen. In einem Sturmlauf liefen wir die 100 Yards
in heftigem Feuer den Deckung bietenden Steinen zu. Zwischen,
hinter und vor uns schlugen die Kugeln ein. Man lief, man
schaute nicht um sich, man lief ums liebe Leben. — Ermattet
und ausgepumpt langten wir hier an, um hinter dem ersten
besten Stein niederfallend, uns auszuruhen. Nur einige Buren
waren noch anwesend, die meisten der Kommandos waren bereits
geflüchtet. Hinter uns her brausten und erschütterten die
Granaten die Luft. Wohl 6 Minuten haben wir gelegen, um
ru Athem zu kommen. Vor uns trennte ein Thal einen anderen

Bergrücken, durch dieses hatten wir unseren Weg zu unserem
Lager genommen. Wohl waren wir aus dem Feuerbereich der
meisten feindlichen Batterieen, eine jedoch sandte ihre Granaten
und Shrapnelle gerade in das Thal von Süden her. Es war
dieses dieselbe Batterie, welche das Terrain hinter unserer
Stellung unter Feuer genommen hatte. Nachdem noch einige
100 Uords im feindlichen Feuer das Thal durchquert war,
fanden wir endlich Schutz hinter einem der Hügel, um von hier
ab in ruhigerem Tempo das Lager zu erreichen. Hier hatten
bereits einige Granaten Schaden angerichtet. Die Wagen waren
schon eingespannt. Unsere Pferde dagegen weideten auf den
östlichen Abhängen der Berge.

Bald waren diese eingefangen und ging es nun in Richtung
Machadodorp, der Eisenbahn folgend, weiter. Es war also trotz
des hartnäckigsten Widerstandes der Buren den Armeen des
Lords Roberts und der des Generals Buller gelungen, mit
66,000 Mann, 26 Geschützen und 12 Maximgewehren in drei¬
tägigem Gefecht 3000 Buren mit 8 Geschützen aus ihren
Stellungen zu vertreiben. Die Verluste dieser drei Tage waren
bei den Buren sehr gering, die einzige Truppe, die schwer ge¬
litten hatte, war die Johannesburg-Police. Die Verluste des
Feindes waren enorme. Von den 65,000 Mann waren 21,000
M«nn außer Gefecht gesetzt worden.

Aus Kunst und Aden.
* Ein Volks-Schillerpreis. Der „Goethe-Bund" lebt

noch. Der Ausschuß des Berliner Goethe-Bundes trat am letzten
Sonntag in einer Sitzung zusammen und beschloß die Gründung
eines deutschen Volks-Schiller-Preises, im Gegensatz zu dems. Z.
vom späteren König Wilhelm1. 1859 gestifteten, aus der Kgl.
Schatulle gezahlten Schillerpreises, über dessen Vergebung so
oft schon die entgegengesetztesten Meinungen zwischen Spender
und Preisrichtern entstanden.

* Bauernfeld und Schubert. Anläßlich des hundertsten
Geburtstages Eduard Bauernfelds veröffentlicht das „I . W.
E." Erinnerungen, in welchen auch der Freundschaft des Dichters
zu S ch w i n d und Schubert  gedacht wird . Die drei Freunde
theilten buchstäblich das letzte Hemd, und wenn Einer von ihnen

über ein paar Gulden verfügte, feierten sie die tollen
„Schubertiaden"; doch kam dies selten genug vor, denn, wie
Bauernfeld einst reimte:

„Nicht immer ging es so herrlich zu
Nicht immer waren wir Prasser,
So trug mir Schubert an das Du
Zuerst mit Zuckerwasser.
Es fehlte an Wein und Geld zumal.
Bisweilen mit einer „Melange"
Hielten wir unser Mittagsmahl.
Die Künstler waren damals arm!
Wir hatten auch Holz nicht immer!
Doch waren wir jung und liebten warm
Im ungeheizten Zimmer."

* Verschiedene Mittheilungen. Wie aus N ew - N o 11
berichtet wird, hat sich wegen einer Aufführung von „Onkel
Toms Hütte ", die vor Kurzem im Opernhaus zu Lexington
in Kentucky stattgefunden hat, ein großer Lärm erhoben. Di:
ersten Bewohner der Stadt sandten dem Direktor einen Brief
mit der Bitte, das Stück niemals wieder aufzuführen. Sie er¬
klärten entrüstet, daß die geschilderten Vorgänge nicht typisch
für das frühere Sklavenleben wären, sondern bloß einzelne Fälle
träfen. Die Scenen, wie Sklaven von Bluthunden verfolgt
werden, und wie Onkel Tom mit Ketten beladen und ausge¬
peitscht wird, gäben gänzlich falsche Ideen von dem alten Süden
und beleidigten viele der besten Bürger, die einst Sklavenhalter
waren. Aehnliche Proteste sind in anderen südlichen Städten
gemacht, und die Darstellung des Stückes ist verhindert worden.

Eine köstliche Anekdote wird von dem berühmten englischen
Maler Alma Tadema  erzählt. Es war ein oder zwei Tage,
nachdem der Künstler in Windsor gewesen war, wo ihm die
Ritterwürde verliehen worden war. Er empfing mit seiner
Gattin in seinem Hause Gäste, und natürlich sagten alle Be¬
sucher einige Worte, die auf den Anlaß Bezug nahmen. Eine
Dame aber, die es natürlich gut meinte, platzte mit folgender
„Schmeichelei" heraus: „Oh, lieber Sir Lawrence, ich bin
außerordentlich froh, von der Ihnen erwiesenen Ehre zu hören.
Ich denke, daß Sie jetzt, wo Sie zum Ritter geschlagen worden
sind, Ihre Malerei an den Nagel hängen und wie ein Gentleman
leben werden.
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HandeEstheii des Wiesbadener Tagblaffs.
ItfUnzaiiftpräg -unffen . Im Monat Dezember 1901 sind

auf den deutsohenMünzstätteniÜr8,637,400Mk.Doppelkronen, und
zwar sämntlich auf Privatrechnung, für 152,900 Mk. silberne Fünf¬
markstücke, für 200,000 iMk. Zweimarkstücke, für 1,049,909 Mk.
Einmarkstücke, für 72,126.50 Mk. Zehnpfennigstücke und für
60,857.15 Mk. Fünfpfennigstücke geprägt worden. — Von den
einzuziebenden Münzsorten waren Ende Dezember noch für
3,720,070 Mk. goldene Fünfmarkstücke, für 6,303,827.60 Mk.
silberne und für 1,790,055.60 Mk. Nickel-Zwanzigpfennigstücke
im Umlauf.

Preussische Ntaatshalmen . Nach dem dem Abge¬
ordnetenhause zugegangenen Bericht über die Ergebnisse der
vereinigten preussischen und hessischen Staatsbahnen haben die
Gesammteinnahmen im Berichtsjahre 1900/01 1,392,335,630 Mk.
betragen, gegen 1,339,754,821 Mk. im Vorjahre. Pro Kilometer
ergiebt sieh eine Einnahme von 45,532 Mk., gegen 44,486 Mk.
im Vorjahre. Die Gesammtausgaben bezifferten sich auf
828,118,103 Mk. »Für die Beschaffung von Kohlen, Koks und
Briketts sind verausgabt worden 68,225,603 Mk. (im Vorjahre
55.447,788 Mk.), und zwar wurden gekauft 5,554,618 Mk. Tonnen
Steinkohlen zum Preise von 10,26 Mk. pro To. (im Vorjahre
wurde 9,07 Mk. pro To. bezahlt). 711,438 Tonnen Steinkohlen¬
briketts zum Preise von 12,32 Mk. für die Tonne (i. V. 10,52),
83,193 Tonnen Koks zum Preise von 19,95 Mk. (14,77) und
90,473 Tonnen Braunkohle zu 8,87 Mk. für die Tonne (5,43).
Der Betriebsüberschuss des Rechnungsjahres beträgt 564,215,527
Mark (i. V. 563,418,410 Mk.) oder 18,451 Mk. für den Kilometer
(i. V. 18,708 Mk.). Für das Anlagekapital ergab sich eine Ver¬
zinsung von 7,14 v. H. gegen 7,28 v. H. im Vorjahre. Im Etat
für 1901 war der Ueberschuss mit 547,934,960 Mk. vorgesehen,
er übersteigt also in Wirklichkeit den des Voranschlages um
16,282,567 Mk. Im Berichtsjahre wurden aus den laufenden
Betriebseinnahmen30 Lokomotiven, 308 Personen- und 43 Gepäck¬
wagen mehr beschafft als ausgeschieden. Dagegen sind 532 Güter¬
wagen weniger beschafft worden, als ausgeschieden sind.

Sene Anleihe der itadt Olfenbacli a . H . Die
Stadt hat die Aufnahme einer Anleihe zu 3'/»oder 4% beschlossen.

■larmstädter Stadtanleihe . Auf 6 Mill. 3'h % An¬
leihe wurden sieben Offerten abgegeben. 96,51°/o bot die Gruppe
der Darmstädter Bank und R. Warschauer . Dieselbe erhält
wahrscheinlich den Zuschlag.

»er Hnvemiiarkt in 1901 , Vach dem Jahres¬
bericht der Essener Kredit-Anstalt blieb der besonders für die
Eisenindustrie folgenschwere wirthschaftliche Rückschlag des
Vorjahres nicht ohne Rückwirkung auf den Kohlen- und Koks-
Markt. Von der Absatzstockung wurde indess mehr der Koks,
als die Kohlen betroffen, was auch aus der verschiedenen Förder-
einschränkung hervorgeht, die bekanntlich beim Kohlensyndikat
von 10 v. H. auf 20 v. H., beim Kokssyndikat dagegen von
5 v. H. auf 33% v. H. stieg ; auch war die Einschränkung des
Kohlensyndikats hauptsächlich eine Folge der durch Hinzutreten
neuer Schächte erforderlichen Erhöhung der Betheiligungsziffer.
Die Mindergewinne konnten theilweise durch die noch geltenden
hohen Preise wett gemacht werden, was in Zukunft wegen der
nunmehr in Kraft tretenden Preisherabsetzungen nicht mehr
möglich sei. Der Markt zeigte im Ganzen vorherrschendes An¬
gebot und sinkende Course; nur wenige Werke konnten ihre
Notirungen erhöhen. Die Zukunft hänge von der Gestaltung
der eisenindustriellen Lage ab. Bedeutender waren die Umsätze

/  in Obligationen; auch gelangte eine Reihe von neuen Anleihen
zur Ausgabe. Aeusserst kritisch sei die Lage der Kali-Industrie
gewesen, namentlich wegen der Unsicherheit über die Er¬
neuerung des Syndikats und dann infolge der nach dem Zustande¬
kommen desselben nothwendigerweise anzuwendenden Kampf-
massregeln gegenüber einiger opponirenden Gewerkschaften.
Darunter litt dann auch der Handel in Kalikuxen, der für die
ersten Monate als ruhig und gleichmässig bezeichnet wird.
Grosse Coursverluste ergaben sich als die natürliche Folge. Noch
grösser waren dieselben auf dem Erz-Kuxen-Markt, trotz er¬

heblicher Zubussen, die sowohl hier wie bei der Kali-Industrie
geleistet wurden, theilweise nur gegen Gewährung von Obli¬
gationen. Verschiedene Gewerkschaften sind bekanntlich in
Concurs gerathen. Als Ursache der besonders ungünstigen Ent¬
wicklung auf dem Erz-Kuxen-Markt werden neben dem wirth-
schaftlichen Rückschläge u. A. Ueberschätzun” des Erzreichthums,
Preisrückgang von Blei und Zink am Weltmärkte genannt.
Zum Schluss mahnt der Bericht zur Vorsicht bei Betheiligungen
an Erzbergwerken und fordert eine strengere Prüfung der sach¬
lichen Grundlagen.

Vom Eiseniiiarkt . Achtzehn westdeutsche Eisenwerke
machen bekannt, dass sie sich zu einer rheinisch-westfälischen
Roheisen-Einkaufsvereinigung mit dem Sitze in Düsseldorf zu¬
sammengeschlossen haben.

Hamburger Hypothekenbank . Das Institut ver¬
öffentlicht seinen Geschäftsbericht für 1901. Der Gesammt-
bruttogewinn ist um 100,000 Mk. gegen den vorjährigen zurück¬
geblieben, deshalb werden am Bankgebäude 90,000 Mk. weniger
als im Vorjahr abgeschrieben. Da kein (Joursverlust an Effecten
zu verzeichnen war, bleibt der Gewinnsaldo reichlich auf dem
Vorjahrstande und es werden wieder 8 pCt. Dividende vertheilt,
wie dies seit 1889 Regel ist.

I/übeck -Miinchener Khcnln >lin . Laut neuestem
Ausweis zeigt der Personenverkehr für das ganze Jahr eine
Mehreinnahme von rund 72,000 Mk., der Güterverkehr eine
Mindereinnahme von rund 270,000 Mk. Die Gesammteinnahmen
stellen sieh nach den vorläufigen Ermittelungen um Mk. 185,046
gleich 3,2 pCt. niedriger als im Vorjahr ; mit dem Definitivem
verglichen, erhöht sich der Ausfall auf Mk. 386,868—6,7 pCt.

WasSiclireiben mit Tintenstift . Tn unserer schnell¬
lebigen, nervös-hastigen Zeit giebt es trotz Ben Akiba stets
etwas Neues; vom Griffel sind wir zum Tintenstift gelangt,
zwischen liegen mehr als 2000 Jahre Kulturleben. Es ist nun
nicht ohne Wichtigkeit, zu wissen, ob und welche Grenzen der
Vewendung des Tintenstifts im Geschäftsleben gesteckt sind,
bezw. wie sich die verschiedenen Behörden dazu stellen. Nach¬
stehende Informationen dürfen daher wohl allseitig Interesse
finden. Hinsichtlich der Wechsel-Unterschriften besteht keine
gesetzliche Bestimmung, wonach die Benutzung von Tintenstiften
zugelassen oder untersagt wäre. Sonach dürfte hierfür der
Handelsbrauch entscheiden. Im Allgemeinen gilt als Bedingung,
dass die Unterschriften auf Wechseln unverlöschlich sein sollen.
Da nun aber das mit Tintenstift Geschriebene im trockenen
Zustande, d. h. so lange die Schrift nicht copirt worden ist, mit
Gummi leicht wegradirt werden kann, so sind Wechsel-Unter¬
schriften mit Tintenstift schlechthin nicht angängig. Dies findet
schon darin seine Bestätigung-, dass die Reichsbank die mit
Tintenstift vollzogenen Unterschriften in Giro auf Wechsel an
sie nicht zulässt. Etwas anders läge die Frage, wenn die
Wechsel, und damit die Unterschriften copirt würden, weil dann
den letzteren der Charakter der trockenen, d. h. der verlösch¬
licken Schrift genommen ist. Da aber dasCopiren von Wechseln
auf nassem Wege in der Praxis wohl kaum zur Ausführung
kommen dürfte, so muss füglich von der Vollziehung der Wechsel-
Unterschriften mit dem Copirstift abgesehen werden. Im
postalischen Verkehr ist für die Verwendung des Tintenstiftes
durch bestimmte Vorschriften ein Anhalt gegeben. Nach § 20,
Absatz 4, der Postordnung vom 20. März 1900 darf die hand¬
schriftliche Ausfüllung der Postanweisungen nur mit Tinte
geschehen. Die Verwendung von Tintenstift ist also hierbei
unzulässig. Die gleiche Bestimmung gilt auch hinsichtlich der
Aufschriften an Geldbriefen Zu Empfangsbescheinigungen über
Postsendungen darf Blei-, Färb - oder Tintenstift verwendet
werden, weil die Postordnung im § 39, Absatz 10, nur allgemein
vorschreibt, dass diese Quittungen handschriftlich zu vollziehen
sind. — Bei Eingaben an Gerichtsbehörden kann sowohl der
Text, wie die Unterschrift, mit Tintenstift vollzogen werden.
Dagegen dürfen Urkunden, z. B. Testamente, Kaufverträge etc.
nur mit Tinte unterschrieben werden, damit die Unterschrift
unverlöschlich ist. In gleicher Weise sind auch die zur Ein¬

tragung in das Handelsregister, sowie die zur Aufbewahrung
hoi den Gerichten bestimmten Zeichnungen von Unterschriften
auszuführen, llauslistcn und Einkommen-Declarationen können
ebenfalls nur mit Tinte ausgefüllt werden.

Oe ŝterreichisclie Investitinnsrente . DieVerliand-
lungen über eine österreichische Investitionsrente im wahrschein¬
lichen Betrag von Kr. 150 bis 200 Millionen werden Ende Januar
aufgenommen werden.

Oesterrcichiscli - ungarisclie Hank . Nach dem
Finanzabschluss für 1901 beträgt die Gesammtdividende für da*
abgelaufene Jahr 68,60 Kronen gleich 4,9 pCt. Somit entfallen
auf den Coupon für das zweite Halbjahr 40,60 Kronen.

Defraudation bei der österreichischen Credit*
anstal t. Der zweite Prokurist der Prager Filiale des genannten
Institutes hat dasselbe durch Wechselfölsehungen über 320000 Kr.
geschädigt. Wie die „N. Fr. Pr .“ wissen will, dürfte die Defrau¬
dation keinen Einfluss auf die Höhe der demnächst festzusetzenden
Dividende haben. — Bleibt abzuwarten.

Italienische Mferidionalhahn . Die Actien dieser
Bahn haben in neuester Zeit einen wesentlichen (Joursrückgang
erfahren . Es heisst, dass ein Rückgang in der Supei'dividende
pro 1901/02 befürchtet wird.

-1 Krüssel . 7. Januar . Anlässlich der bevorstehenden
Erneuerung des deutsch - belgischen  Handelsvertrages hatte
die aus 2000 Kaufleuten und Industriellen bestehende „Union
syndicale“ in Brüssel eine Umfrage veranstaltet, deren Ergebnis»
in der Behauptung gipfelte, dass, so wie die Dinge jetzt liegen,
die belgischen Interessen erheblich hinter den deutschen zurück¬
ständen. Beispielsweise wären belgische Nadeln in Deutschland
mit einem Zoll belastet, der 100 pCt. ihres Werthes ausmache,
während umgekehrt deutsche Nadeln in Belgien nur einen
Einfuhrzoll von 5 pCt. bezahlen. Rohmaterialien für die Schuh¬
macherei werden dort mit 15 pCt. verzollt, während hier die
fertigen Schuhe nur 10 pCt. zu tragen haben. Der deutsche
Einfuhrzoll auf belgische Fensterrahmen und Gesimse beläuft
sieh auf 45 pCt. gegen 5 pCt. in Belgien. Aehnlich sei das
Missverhältnis bei Telephon- und Telegraphendrähten , Glas-
waaren u. s.w. Die belgischen Industriellen verlangen deshalb,
dass an Stelle der Werthzölle Specialzölle treten sollen, da
Belgien sonst viel schlechter gestellt sei, als wenn überhaupt
kein Handelsvertrag bestände. Man wäre ja nicht auf Deutsch¬
land angewiesen und könne sich ganz gut anderweitig behelfen,
falls kein Entgegenkommen bezeugt würde.

-s Daris , 7. Januar . Eine für die wirthschaftliche Ent¬
wicklung Afrikas wichtige Gründung ist nunmehr perfect ge¬
worden, nämlich die Eisenbahngesellschaft,  deren Zweck
in der Verbindung des oberen Congo mit den grossen
afrikanischen Seen  besteht . Es handelt sich um einen
Schienenweg von 1400 km Länge . Das Grundkapital des
Unternehmens beläuft sich auf 25 Millionen Frcs., von denen
10 Millionen durch Franzosen und 15 Millionen durch Belgier
gezeichnet wurden. Der Congostaat garantirt eine 4-procentige
Verzinsung. Die Coneession umfasst einen Zeitraum von 99 Jahren
vom Tage der Eröffnung der Bahn an gerechnet, die nicht nach
dem Jahre 1912 erfolgen darf. Die Ausbeutung der längs der
Bahnlinie liegenden Felder. Wälder und Bergwerke ist gleichfalls
der Gesellschaft auf 99 Jahre zugestanden worden. Die Congo-
staatsregierung erhält die Hälfte des Ueberschusses nach  Abzug
der 4-procentigen Zinsen auf das Actienkapital.

Portugiesisches Finanz - Arrangement . Di«
Aussichten auf eine Verständigung mit den Gläubiger- Comitös
haben sich gebessert. Die Hauptsache ist die Garantiefrage und
hier soll Aussicht auf eine befriedigende Lösung vorhanden sein.
— Es sind dies alles Meldungen, die heute auf Zuverlässigkeit
ebenso wenig Anspruch erheben können, wie vor Wochen. Als
sicher gilt, dass das Comite der deutschen Besitzer auf dem Ver¬
langen beharrt , dass die Chance der Parie - Ausloosung den In¬
habern der 41/a°/uigen Anleihe erhalten bleibt und dass dies
gesetzlich festgelegt wird.
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Ausgestellt vom 12. bis 18. Januar:

II . Cycluss
Der Krieg der Burenu.Engländer

Diese hochinteressanten Scenen des Buren¬
krieges sind auf Seite der Buren wie der Eng¬
länder unter grossen Gefahren und Strapazen
aufgenommen worden.

Eintritt 80 Pf. Schüler 15 Pf. Abonnement.

Turn-Verein.
Diejenigen Mitglieder, welche

Bücher aus der Bereins-Bibliotbek
entliehen haben, werden hiermit
aufgeiordert, dieselben behufs
Revision bis Samstag , de»
>8. Januar , Abends 9 Uhr,
im Vereinslokal , Hellmund-

strasie 28, an den Bücherwart abznliefer».
_ Der Vorstand . F451

Butter zum Auskochen.
J . Hath ^ eber,

Vengasse 1# . 76

am 23.

Haupt-Versammlung
des

Vereins für Uinderhorte in Wiesbaden
rrr. Januar , 5 Uhr , tut kleinen Wahlsaale des Rathhauses.

Tagesordnung:
1. Jahresbericht.
2. Genehmigung der Jahresrecknung und Entlastung der Schatzmeistern!.
3. Wahl des Vorstandes und des Rechnungs-Prüfungs-Ausschusses. F 213

Sitte Mitglieder, Gönner, Betheiligte ladet ergebenst ein Der Vorstand.

„Germania"
Lebens-Versicherungs-Aetien-Gesellschaft zu Stettin.

Gründungsjahr 1857. Unter Staatsaufsicht.
Versichern,igscapital am 1. Mai 1901 über: . 629 Millionen Mark

ltitb Mk. 2,485,000 Zahrcsrente.
Gcsammtactiva Ende 1900 über: . 250 Millionen Mark,

wovon 83 .2 °/o mit Mk. 208,092,314 ans mündelsichcre erstclassige Hypotheken entfallen.
Bei freier Verfügung über ein Capital bietet die Rentenversicherung der Germania wegen

der unbedtngten Sicherheit das beste Mittel zur Erlangung eine« höheren Jahreseinkommens.
Aut >e 100 Mk. Einzahlung gewährt die Gesellschaft eine jährliche Rente aus Lebenszeit,

" " v‘ 3981beispielsweise im Eintrittsalter:
60 63 65 __ 67 70 75

9.11% 10.05% 10.85% 11.82% 13.30% 15 ° ,p- des Einlagccapitals.

Nähere Auskunft kostenfrei durch:

Ott « Horz, Hauptagent, Wiesbaden,
Hotel Hahn , Spicgelgaffe.

Neuherrichtung lichter Spitzen.
(Waschen , Ausbessern , Reappliciren etc .)

Eigene A.teliers in Brüssel und Wiesbaden.

LoiltS Franke , Wilhelmstrasse 22.
479|

Badhans zum Kranz,
50 . licke Hranzplatz.

Thermal-Bäderä SO Pf.,
neu eingerichtet . 11831

Möblirte ZimmerI. Etage.

aller Art liefert schnellu. billig
^lMlsllMU « del 'sche Bttchdrntkerei,
Kleine Schwalbacherstratze 3. 11830

PATENTE,*
a  Patentanwalt[SADK~LElPZIEBif !

Badhaus„Zum goldenen Ross“,
Ooldgas . e 2.

in Verbindung mit Thermalbädern.
Erste derartige Anstalt Wiesbadens

ärztlich empfohlen
und mit sensationellen » folgen
aneewendet gegen Gicht, Rheumatismus,
Ischias, Diabetes, Nerven-, Nieren- und Leber¬
leiden, Asthma, Fettsucht , Neuralgien, Haut¬

krankheiten etc. 648
Eigene Kochbrunnen-Quelle im Hause.

Ballhaus und Ruhezinimer stets
gut geheizt.

Thermal-Bäderä 60 Pf.
Handschuhe

bei Ifritz n trenneh . Kirchgasse 37. 17468

Portieren-Stangen
in matt und polirt , die Garnitur 6 Mk.,

Gallerieleisten
2 Mk. das Stück, 16941

Darterrehnöpfe , Xiigquasten,

J. &F. Sutli. Wiesbaden,
Museumstrasse 4, Ecke Delaspeestrasse 3.

Ein- und zweith. Kleider- und Küchenschrünk
Kommode, Waschkommode. Bettstellen, Brandkist
Verticow, alle Arten Tische, Küchenbretter, Kücher
stühle, Anrichte zu verkaufen Schachtstraßc 25 d
Schreiner Thum . 1261

Gewähr für feinste Qualität.
vielfach prämiirt , zuletzt in l ' aris mit
der goldenen Tfedaille . empfiehlt in
den Preislagen von Mk. 1.90 bis Mk. 4.50
für ’/i Flasche

A . MayKmch,
Wellritzstrasse 22.



<&eite « . 15 . Januar 190% 2SieSbadener Tagdlatt (Morgen -Ausgabe ). Verlag : « anggasse 27. 50 . Jahrgang . 9?o. 23,

Da »er flvoftc Schnhwaaren - Ansverkanf

WebergG 37, Ecke Saalgasse.
nur noch einige Wochen dauert , werden fast fämmtliche Waaren znm abgegeben.

Artikel , welche nicht mehr in allen Nummern vorräthig , werden fiUV .Hülslt , theilweise sogar zum
3. Theil des Selbstkostenpreises verkauft.

Die im Schaufenster am Eingänge zur „ Stadt Frankfurt " ausgestellten Schuhe und Stiefel
verkaufe, ohne Rücksicht auf ihren früheren Werth, jedes PttNr ZU 3 N ! k.

Es bietet sich hier Gelegenheit, solide Schuhwaaren thatsächlich zu
Spottpreisen zu erlangen. 5u
Fjglish Lectüises

to be held in the

AULA OF THE OBER-REALSCHULE
OranienBtrasse 7, Wiesbaden.

Monday , January 20 th, 7 o’clock p . m.
Jerome H . Jerunie and the English

Humorist * Mr. A. Cliffe, M. C. P.
Monday , February 3riä, 7 o’clock p. m.

Carlyle ’s Menage
Mr. A. Sommerville Story.

Monday , February 17 th, 7 o’clock p . m.
Hnskin as Social Reformer

Mr. A. Cliffe, M.C. P.
Monday , March 3rd, 7 o’clock p. in.

ffennyson (with Readings)
Mr. A. Sommerville Story,

licket » Mk. 1.50, for the Serie» Mk. 5.—
to be had at the School or of Messrs . Moritz and

Münzel , Wilhelmstrasae 62, Wiesbaden.

Welliger Cliili kiiiiglieil.
Ä» dem am Sonntag , den 1» . Januar,

im Saalbau „Friedrichshalle", Mainzer Land¬
straße 2, stattfindenden

Großen Maskenball
mit Preisbertheilung

(6 Damen - und 3 Herrenpreise) laden wir unsere
oerehrlichen Mitglieder , Freunde und ' Gönner des
Vereins liöflichst ein.
Anfang 4 Uhr. Einzug des närrischen Comitees

7 Uhr 11 Minuten.
Masken , welche auf Preise reffectire», müssen

aor 10 Udr anwesend sein. Der Vorstands

Für Gesellschaften!

Einladungs-Karten,
Menu-Karten,
Tischführungs -Karten,
Tanz-Karten,
Tischläufer,
Braten -Decoration.

C. Schellenberg,
(ioldgaase 4. 15375

Billig! Größte Billig!

MaskciEcil,-Anstalt.
Empfehle Damen- und

Herren-Masken-Costüme, sowie
Dominos in jeder Preislage zu
verleihen und zu verkaufen. 385

Achtungsvoll
Frau Uhlmann,

_ Eckladen BnbuHof- it. Luismstraße.
fstc. Süßrahmbutter
in ' /. - Pfund - Stücken,

9 Pfd . netto 10.50 Mk. franco . Molkerei
Holzhausen, Kr. Kirchbain.

»OOOOOl
Ein vorzügliches und billiges

Familicngctränk sind meine beim
Sieben der besseren Thees sich ergebenden

Theejpitzen.
Gute Qualität per Pfd. Mk. 1.4«.
Feinste Qualität,

sehr ausgiebig , per Pfd . Mk . 1.60.

Chr *Tauber,
Drogenhandlung, 13294

Kirchgasse6. Telephon 717.

Turn-
Unsere Mitglieder werden ersucht, einzuladende Gäste zu unserem

Sonntag , den 2 . Februar e., Abends , im „Casino"
stattfindendenMaskenballe
bis spätestens Samstag , den 15 . d. M ., schriftlich beim Vorstand
anmelden zu wollen. F448

Der Vorstand.

MAGEIV TD GEMiiSE-gKRAFT-
VWfc'Bi s ®6üy 9 M mit W

f/nlVürfefa
sind jedem ähnlichen Product vorzuziehen , weil besser , ausgiebiger und deshalb billiger.
Angelegentlichst empfohlen von 502

Wilhelm Heinrich Birck . Adelheidstrasse 41.

Anzündeholz , Ä .'IÄ
Brennholz ä Etr. 1.30  Mk.

liefern frei ins Haus 17465
Gebr. Neugebaucr, Dampi-Schreinerei,

Telepbou 411 . Schwalbacherstr . 22. Telephon 411.
oooooooooooooon

s SJ*  Nußkohlen- o
s Srier, x \ o
0 billigster , guter Küchenbrand , Mk . 16 .YY, 9

0 M -Nußkohlen, S
9 Korn I und aff, V
0 direct vom Waggon verladen,Mk. 24,000
0 netto ohne Abzug,ab Lager, sauber ans- ^gesiebt, Mk. 26,00 mit 2 % ©conto, Q
0 Alles pro 1000 Ko. ans Haus geliefert, Q
A empfiehlt 446 A

0  Willi . Thefsen , 0
^ Fernsprecher 2145 . Luisenstraße 36. ^ooooooo ooooooou

X KohlenX
der besten Zechen, sowie fämmtliche Brenn¬
materialien liefert billigst 13250M.Cramer.*Ä"

nfilrtt her beften  3«$«", bei 20JUlpUUJlUl Centn» 23, 25u. 26 Mk.
netto 3 pCt . Rabatt , der Kumpf 21, 22 u. 24 Pf -,
Llrikets 1 Ceniner Mk. 1.10, Anzündeholz
(trocken) aroßer Sack 1 Mk., Holzkohlen.

5k. Walter, » ",»«.“ »'»

X Kohlen. X
Beste stückreiche Osenkohle« Mk. 22.50,

„ gewaschene Nußkohlen „ 26—
per 1000 Ko. franco Haus Wiesbaden über die
Stadtwaage gegen Baarzahlnng . Bestellungen und
Zahlungen bei Herrn W . Bickel , ganggaffe 20.

Biebrich, im September 1901. 13325
Jos . Cloutli.

>, mui m > iuMui I UUUIIMUIL,
Gewähr für feinste Qualität,

vielfach prämiirt , zuletzt in I ’ aris mit
der goldenen Medaille , empfiehlt
in den Preislagen von 1,90 Mk. bis 4,50 Mk.
für ’/x Flasche

Chr . Ketper,
Webergasse 34,

„Carte Blanche “\

Guten Mittagstisch
zu 60, 80 Pf, , 1 Mk, u. höher , in u . außer dem
Hause. Abendessen von 6 Uhr an im Kochgeschäft
und Speisehaus

Frau Martini , Oranicnstraße2.

Dr.rned. Woerlein’s

das beste ßenussmittel für
den Hagen , unentbehrlich für
jede Haushaltung . Preis Mk. ff. —
Mk. 1 .5 » und Mk. 3 .—. Nur
acht mit vollem Mamenszug Dr . med.
Woerleins , praot . Arzt . Ferner
nach dessen Vorschrift : 15308

Diätetische Thees.
Genussmittel.

Fabrikant Jean Becker,
l .ndwigsbafen a . Rh.

Allein:
Apoth . Otto Siebert , Schloss.

Guten und doch billigen (isral . ) Mittags-
u . Avendtisch i . Abonnenten . Langaasfe 6, 2.  99

Giis-Cskes3. Sülle
per Ceniner frei ins Haus geliefert 90 Pi.

empfiehlt billigst 187

M. Cramer , *%!'■

Heule Mi
wieder großer

Ußk-Mverlims
bei

kuggenkeimLßUsrx,
Schloßplatz

und Ellenbogengasse 11.
Ausgelegt find:

Circa 2000 Reste einzelner „Hand¬
tücher", 4 Qualitäten, 110u.120 Cmtr.
lang , das Stück 18 , 25 , 33 u . 40 Ps.

4 Sorten weiße „Tischtücher" da«
Stück 55 Pf . , 1 , 1. 45 u . 2 . 1« Mk.

4 Qualitäten halbl. „Betttücher" ohne
Naht , 210, 220 u. 240 Cmtr . lang , das
Stück 1.60 , 2 . 2 .5 « u . 3 Mk.

600Restcz» „Bettbezügen" in prima
Satin August«, der große Bezug
u. 2 Kissen, 10V- Mtr., 3 Mk.

1 extrafeine Qualität „Weißen Bett-
Damast", 136 Cmtr. breit, per Meter
1 Mark.

Reste in Bettbarcheutu. Fcderleinen,
5.4 Mir .. 2 .80 Mk.

Reste weißen „Mockpique", 4 Sorten»
Resteä 2 Mtr. zu 80 Pf ., 1, 1.20
und 1.40 Mk.

„Wäschebcsatz-Bördchen" per Meter
6 Pf.

1000 Reste weißen Crettone, Mada-
polam u. Shirting , 5 Qualitäten,
die 111  Meter i »«- 2.40,
3.50, 4 u. 4.80 Mk.

200 Stück weiße Pique -Nachtjacken
mit Stickereia 1.45 Mk.

Circa 200 Stück „ Anstands -Röcke",
elegant verarbeitet , per Stück 1 85 Mk.

Circa 200 Stück„Mohair-Unterröcke"
mit hoher Volant , elegante Farben , 4 Mk.

Circa 50 Stück Buckskiu-Kerren-Au-
züge, Gelegenheitsposten, große No.,
46, 48, 50, 52, der Anzug 9 Mk.

Circa „500 Paar breite Gardinen",
weiß und creme, 3 Sorten , das Fenster3, 4.50 u. 6 Mk.

Vorhanghalter Stück 6 Ps.
Circa „500 Stück Biber-Betttücher",

weiß mit rother Kante, 150/200,
ä 1.50 Mk.

Circa 100 Stück grauwollene Bügel¬
oder Pferdedecken Stück 3.25 Mk.

Circa 500 Reste zu Waschkleidern,
5 Sorten , die 6 Meter 1.50, 2.40,3.50 n. 4 Mk.

Circa 500 Stück Bett-Coltern, aparte
Farben , per Stück 2 .50 Mk.

Circa 200 Stück hochfeine„Corsetts",
allerbestes Fabrikat, das St . 2 Mk.

1 Parthie Gläsertüchcr, roth und
weiß □ , Stück 17 Pf.

Unser Inventur -Ausverkauf dauert
bis 31. Januar . 293

Alle Waaren spottbillig.
Guggenheim & Marx,
14. Marktstratze 14, am Schlotzplatz»

und Ellenbogengasse11.

Großer llööei-jiasutrhauf!
Fricdrichstrasrc 1* .

Auf fämmtliche Lagerbestände gewähre ich
hohen Rabatt. — Sehr günstige Offerte zum
billigen Einkauf.

0. Levitta, Friedrichstr. 13.
Eingemachte Weißerüben, Lappenkraut,

Salz - und abgebrühte Bohnen , Sauerkraut Pfd.
7 Pf ., gute gelbe Kartoffeln 18 Pf ., Magnnm
bonum 20 Pf . per Kumpf , Salz Pfd . 10 Pf .,
Petroleum p. Liter 16 Pf ., sowie sämmtl . Spezerei-
waaren billigst und gut bei 533

ff -*tz Weck , Frankenstraße 4
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Bekanntmachung.

_ Die zur Erweiterung des OberfSrsterdtenst-
zehäfts zu Sonnenberg erforderlichen Erd-,
Maurer- und Asphaltarbeiten. einschl. Lieferung
»er Materialien , veranschlagt zu rd. 3250 Mk.
sollen im Wege öffentlicher Verdingung vergeben
werden. Kostenanschlag und Bedingungen liegen
wahrend der üblichen Büreaustunden bei Unter¬
zeichneter Stelle — Luiscnstraße 31 — au«, wo¬
selbst auch die Verdingungsanschlägegegen Er¬
stattung der Schrcibgebührcumit 2 Mk. bezogen
werden können. Offerten mit entsprechender Aufschrift
versehen sind verschlossen und portofrei bis zu dem
auf Dienstag , den 21 . Januar d. I . , Vor.
mittags 11 Uhr, bestimmtenEröffnungstermine
dahier einzureichen. F275

Wiesbaden , den 13. Januar 1902.
Der Königliche Kreisbauinspector.

Bekanntmachung.
Mittwoch , den 15 . Jan . 1002,

Mittags 12 Uhr, versteigere ich im
„Rheinischen Hof", Mauergasse 16 dahier,
zwangsweise gegen gleich baare Zahlung:

1 Verticow, 1 Sophatischu. 2 Rohr¬
stühle. F 473

Oetting,
Gerichtsvollzieher, Wörthstr. 11.

Mi)iiii0;ui Morn,
TXt Bahnhofftr . 18.

Heute Abend: Metzelsuppe,
, ^ ^ ^ ^ ^ wozu ergebenst einladet

loli . Ntnbeiirancli.

N. schönes Kameltaschen-Sopha, Rips-Sopha,
Damaft-Canape, Chaiselongue, Alles neu, bill.
Michelsberg9 bei Itfttherdt . 17969

tz» » iant « os , gut erhaltene, gebrauchte , aus
"  ersten Fabriken , auch ein Harmonium

sehr billig abzugeben. 17804
Heinrich Woior . Wilhelmstrabe 30.

Wiesbadener Casino-Gesellschaft.
Festessen zur Feier des Geburtstages Sr . Majestät des Kaisers und

Königs am 27 . Januar er., Nachmittags 2 Uhr. Preis für das Gedeck
Mark 3.50. Anzug: Frack.

Es wird gebeten, die Theilnahme in die im „Casino" aufliegende Liste bis zum
26. Januar, Mittags 12 Uhr, einzutragen. F400
_ __ _ Der Vorstand.

Zui 27.Januar,GeBurtstag Sr.Maj.des Kaisers
Fahnen, Flaggen, Banner, von rein wollenemSchiffsflaggentuch,
z. B. billige XntioiKilinlmen . Adlerfahncn etc.

Wappenschilder, Lampions.
Bonner Fahnenfabrik(a.££',£•KJ

i . Bonn a. Rhein.

Alleinige Niederlage, Verkauf zu Original - Fabrikpreisen bei
II. SdlWCitZCr, Ellenbogengasse 13, Galanterie- u. Spielwaaren.

Allgemeiner Carneval-Verein Wiesbaden.
(Mitglied des Bundes der Carnev .-Vereine Süddeutschlands .)

Auf Beschluß der Bundes -Vorstandssitzung findet am

19. Januar in den Festsälen der „Walhalla"
in Zorm einer carnevalistischen Reichstage; mit vamen,

anschließend Ball,

Haupt-BuMsest
der

Carneoal-Vereine SUijeutschlauds
statt, und machen wir Freunde eines gesunden Humors auf dies bisher noch nie stattgefundene

acht rheinische Carnevalsfest
mit dem Bemerken aufmerksam, daß der Kartenvorvcrkaus Sonntag beginnt, und zwar in den
Cigarreugeschäften der Herren: » « im . Schwalbacherstraße 17 (vis-ä-vis der Kaserne). Hoeriier.
Langgasse S1, Stassen , Kirchgassc 51 u, Wellritzstr. 5 , e . W . Wender . Esse Bahnt,of-
straste und Schillerplatz , A. «asser . Ecke Moritz - und Rheinstratze, laubach & Co ..
Schwalbacherstraste 3, Wigeüus , Marktstraße 8 , und Cigaretten-Fabrik Wittenberg,
Bahnyofstraße 20 (Residenz-Theater).

IWf*  Saal -Entree im Vorverkauf 75 Pf.
Sämmtliche Logenplätze werden an der „Walhalla " -Kaffe Freitag und Samstag von

5—7 Ubr und Sonntags von 11—1 und Abends von 5 Uhr ab abgegeben, wohin auch Boraus-
hestellungen zu machen sind.

Saalöffnung 7 Uhr, Beginn 8 Uhr 11.

Der Bundesvorstand . Das Ministerium
des Allgem . Carnev .-Bereins.

Loesch’s Weinstuben,
Spiegelgasse 4 . Spiegelgasse 4.

Donnerstag,
den 16 . Januar 1903:

Metzelsuppe.
Morgens:

Wellfleisch mit Sauerkraut und frische
Bratwurst.

Abends von 6 IThr ab:
Schweinepfeffer mit Kartoffelklössen , Schweinelende mit Champ ., saure Nieren,
frische Blut - und Leberwurst , fr. Bratwurst , Schweineohren , Schweinerüssel mit

Sauerkraut etc . 504

Leghühner
zu verkaufen Grabcnstraße 34 . 517

Vis‘ fe%r ^
^ Uff

-̂ gss>

Gutgehendes

Arbeiter- und Wäsche-Geschäft
in bester Lage unter günstigen Bedingungen zu
verkaufen. Erforderliches Capital 4—5000 Mark.
Offerte» unter «». I». »22 an den Tagbl.-Verl.

PO “" Zwei jg . Ziegen billig zu verkaufen.
Näh, neues Babnbofs-Terrain.

Junger irischer Hühnerhund,
langhaarig, rothbrauu . billig zu vcrk. Pension
Itlnternational , Mainüerstraßc8, von 12—1,

Aus Mangel an Raum sind
_ _ S'/2  Monate alte Bernhardiner

zu verkanten bei Ijeonhnrdt , Wörthstraße,
Eltville , Rbeingau.

Harzer Roller und Weibchen bili. zu
verkaufen Moritzstraße 36, Wirthfchaft.  12160

Prachtvolles modernes

Brillant -Armband
zu verkaufen. Näh, im Tagbl.-Verlag.  356

Damen- u. Kinder- Kleider, Bloufen, Jäckel,
Cave rc. bin, zu verk. Grabenstr. 9. 1 r. 17721

Zwei schwarze und eine weiße sein gestickte

Cachemir-Roben,
noch nicht confcctionirt, schwerer Stoff, reichlich
Material (letztere auch geeignet für Confir-
mandinnen), werden, weil Musterslücke, zum Selbst¬
kostenpreis abgegeben
_Langgasse 8 , im Stickereiladen.

E. f. Frack b. zu verk. Goldgasse5, 1 r. 324

Wrack und Weste mittl. Statur, fast neu
zu verkaufen Scbwalbacherstraße 14,1 r.

Feiner Kaisermantel , säst neu (140
s. 30 Mk. zu verk. Mtchclsberg2. 1 l._621

Billig zu verk. neuer schm. Ciehrock, mittler«
Figur , und ein so aut wie neues Bett (Nußb.)
Näheres im Tagbl.-Verlag._ 744

(Sin Posten „Kinderschürzen " , uni roly
und mode, zum Aussucheu, Stück 38 , 1 Posten
„HauSschürzcn " , 120 cm iveit, mit Taime, zu
88) tveiße „Trägerschürzen " mit reich. Sticker«
zu Mk. 1.40. Saison-Ausverkauf« » ggenbein»
Schloßplatz._ _ _

MBS Perickiiedene gute MasktN-
|iHWy Costüme (Pierrette, Spanierm.

Empire) zu verkaufen Kavellenstraße 45.
Sltlas -Domino u . Atlas -Elsäffert« blll.

zu verk. Luise, »straffe 12, 1 links . 345
Kiiider-Markeu-Costüm (Elsässer), Alter 4 v>«

6 Jahre , zu verkaufen Knausstraße 1. .lob » .
Eleg. Dominos, sowie eins. u. feine MaSken-

Anziiae zu verk. u. zu Verl. Stiftstraße 5, 2.
Clavierstimmer «». »ehulze,

straße 20. Gespielte und neue Pianinos . 16153

Pianino,
feine« Instrument , noch ganz neu, wegen Platz-
mangel mit Garautiesch. billig zu verkaufen. Off.
u. IW. mr. C . 40 « an den Taabl .-Perl.

«lavier (Flügel) sehr billig zu verlaufen
Mauizerstraße 64. Flnzuseben Nachm._

pJT* Hochelegante u. einfache Schlaf»
zimmer -Einrichtunge » , Polstermöbel, Lüstre»,
Teppiche preiswerth zu verkaufen (Händler ver¬
beten) Adelheidstraße 23, 1. 12—4.

Oeeasion.
Elegante, tadellos erhaltene Wohnzimmer.

Einrichtung , für große Räumlich! ? passend,
zu verkaufen. Näb. im Tagbl.-Verlag.  357

-sekn Betten, f. neu, b. z. v. Frankenstr. 19,8F.
E. Bett. 1 Kam.. Küchensckir. Gold«. 10. 13101
Seer., Verne., K!.° u. Küchenschr., Waschk., b.

Betten, Tische re. b. z. vk. Sedanstr. 9,1 r . 14984
Eine Kommode, ein Waschtisch, ein Nachttisch,

fast neu, zu verkaufen Delenenstraße 11, Vdh. D.
Eine schwere eiserne Caffette zu ver¬

kaufen Bertramstraße 13, Mtb. 1 rechts.
AM Eine aebrauchle sehr gut arbeitende

Nähmaschine ML 'K
bei Wcissflos ;. Porkstraße 13,1 ._ __

Jwei Pfaff-Näi,wasch., pass. f. Schneider oder
Tavezirer, vr. zu verkaufen Ialmstr . 25, P . 695pt . uunutiv » . - -

Ein neues zweiräd. Federkarrnchen mit Patent-
achseu billig zu verkaufen Westendstraße 4.

Federrolle (Natur) zu vk. Porkstr. 13. 708
Ein Damcu-Rad zu verkaufen, Preis 60 Mk..

bei Gerhardt , Dotzbeimerstraße 13.
Ein säst neues Herrenrad mit Fretlauf

und Rücktrittsbrcmsebilligst zu verkaufen (noch
V, Jahr Garantie darauf) bei» . von « » » »«» ,
Fabrradbandlung , Kirchgasse 7._ '

Stereotypie:
Einen Gieffofen mit Schmelztiegel, Dunst-

baube und Trockenpresse und eine einzelne
Trockenpresse bat billig abzugebe» die
I . . «clielienberii ’idjC HofbUchdrUckekti,

Wiesbaden.
Ein aut erb. transp . Herd billig zu verkaufen

bei «' >-" >> Schlossermstr., Weber«. 24. 640
Amerik . Dauerbrandofen billigst abzu-

gebeu Adelbeidstraße 11, Hof rechts. 307
Ein kl Tr .-Herd zu verkaufen Hochstätte ll

Gaskronen , Zuglampen re.
_ _ sehr billig zu verkaufen Markt¬

straße'23,1 , aegenübcr dem' Hotel Einhorn.
F . i>. Wascknnasch. b. , . vk. Häfnerg. 15. 5Ä
, 400 Ctr . Dickwurz sind zu verkaufen

Bierstadt, Tauiinsstraße 7.__
Gut erhaltene Wassersteine für em Hinter'

haus zu verkaufen Oranienstraße 53, Gartenh.

Danksagung.
Allen, welche unseren guten Galten, Vater, Schwieger- und Großvater,

Georg Heymann»
zur letzten Ruhe geleiteten, sowie für die Blumenspenden herzlichen Dank. Ganz
besonderen Dank Herrn Pfarrer Dielst für die trostreichen Worte am Grabe.

Die trauernd Hinterbliebenen.
Wiesbaden , Aschers leben, den 14. Januar 1902.

529>

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Theilnahme bei dem uns so schwer betroffenen

Verluste meines nun in Gott ruhenden lieben Mannes , unseres guten Vaters,

Herrn Schrchmachermeister
sagen wir allen Denen, welche uns so trostreich zur Seite gestanden, sowie für die reichen
Btumenspeiiden, insbesondere für die zahlreiche Betheiligung des hiesigen MilitärvercinS
unfern tiefgefühlten Dank.

Frau Rosendach nebst Kinder ».
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Nur kurze Zeit
dauert unser diesjähriger, streng reeller

Inventur-

lusverkauf.
Wir gewähren ohne Ausnahme auf alle Waaren , selbst beim kleinsten Einkauf,

einen Extl ^ - Rabatt m

m

i
Kaufhaus

10 Procent
welcher an der Kasse in Abzug gebracht wird.

Frank & Marx
Kirchgasse 43 . Znm Storchnest « Ecke Schalgasse.

70P|

c-WLL-WW Verkauf nur erstclasslger «Loa ' i ' Nten . enorm grosse Answahl in allen von uns geführten
Artikeln , strengste Heellität , weitgehendste conlanteste und aufmerksamste Hed . ennng.

Tarn -Vereil ».
(Mcrwel.)

Sonntag , den 19. Januar , findet die erste und
einzige große

Gala-Merwel-Sitzung
mit Tanz

in sämmtlicheu, aufs Herrlichste decorirtcn und elektrisch beleuchteten
Räumen des TuruerheimS, Hellmundstrabe 25, statt. Diese
Sitzung wird diesmal besonders großartig werde» und alle früheren
Veranstaltungen in den Schatten stellen. Besonders werde» der
Einzug der Kaiserin von China nebst Gefolge und Boxern, sowie
das südafrikanische Merwelquartctt(bestehend aus den Merweln:
Roberts, Kilchencr, Botba und Dewet) ihre Wirkuna auf die Lach¬
muskeln der geehrten Besucher nicht verfehlen. Wer sich darum
ein Plätzchen sichern will, sorge bei Zeiten dafür. F451

Karten für Mitglieder des Turn-Vereius und deren Angehörige sind im Vor¬
verkauf für 89 Pf . bei unserem Mitglicdwart, Vrits Streusel .. Kirchgafle 37,
bis Samstag Abend in Empfang zu nehmen. Kassenpreis, mcl, Kappe und Lieder,
ohne Ausnahme 1 Mk. Einzug des narrischen Merwel-Comitss pünktlich8 Uhr
11 Min. 11 Sec. _E » Saaloffnung 7 Uhr . -WI

Das Merwcl-Comitör
Hart Joi . , Dbermerwel.

Lokal-Sterhc-Versicherungs-Kasse.
| Sonntag , den 19. Januar d. I . , Nachmittags 3 Uhr, im „Deutschen Hof", Goldgasse:

General -Versammlung.
Tagesordnung : 1) Jahresbericht und Jahresrechnnng. 2)  Ergänzungswahl dcS Vorstandes

und der stand. Kassenrcvisoren. 3) Wahl einer Rechnungs-Prüflings- Commission. 4) Antrag des
Vorstandes bctr. Eintragung der Kasse in das Vereinsregister. 5) Anträge betr. Erhöhung der Sterbc-
rente. 6) Sonstige Kassen-Angelcgenheiten. § 346

Hierzu ladet ein und bittet um pünktliches Erscheinen Der Vorstand.

gfSEl WijnanriO g

Fockink
Hoflieferant I. M. der Königin

der Niederlande,
S. M. des Königs von Preussen
u. anderer europäischer Höfe.

Gegründet Amsterdam lm Jahre 1679.

fi.Liqueure: Anisette, Guragao, Cherry-Brandyu.s.w.
Käuflich in allen besseren Delicatess - und Weinhandlungen.

Günstige Gelegenheit
Riesig billig. Bedentend unter Preis.

Ca. 50 PaletOtS in allen Farben nur Mk. 7 .00.

„200  Hosen „ „ „ „2.oo.
W. Deustep,

Oranienstr. 12. Inh. Fr. Haarstick Wwe., Oranienstr.12.
Telephon 3337 . 65:
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